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Inhalt Leserbriefe

spekt vor dem Menschen, der
zweifellos einerderwenigendeut-
schen Politiker mit Substanz ist,
zeigen. Im Stile der Bildzeitung
machen Sie in Populismus. Das
zeugt nicht von Seriosität. ImGe-
genteil, es ist sehr, sehr billig. Aber
die Wahrheit ist für Leute wie Sie
schwer zu ertragen. Steinbrück
benennt sie und erzählt denMen-
schen keineMärchen.«
Hans-Georg Ahlers, Springe

Zu viele Überstunden
metallzeitung 4/2015, Zahlen
über Arbeitsstunden
»58,5 Milliarden sind die Ge-
samtzahl der Arbeitsstunden,
nicht die Überstunden! Aber fast
zweiMilliardenÜberstunden, da-
von mehr als die Hälfte unbe-
zahlt, sind immer noch zu viele.
Wäre die Arbeit besser verteilt,
würde die gesetzliche und tarifli-
che Arbeitszeit gesenkt, würden
nicht so viele Überstunden anfal-
len. Wäre die Anzahl der Vollzeit
tätigenMütter imWesten sohoch
wie im Osten (55,77 Prozent),
sähe die Welt auch schon etwas
besser aus. Aber gut, dass Ihr sol-
che Zahlen immer mal wieder
veröffentlicht!«
Stephan Krull, Magdeburg

Hinweis der Redaktion
Stephan Krull hat recht. Uns ist
ein Fehler passiert: Die 58,5
Milliarden Stunden, über die wir
berichtet haben, waren sämtli-
che geleistete Arbeitsstunden,
nicht die Überstunden.

Gnadenlose Folgen
metallzeitung 4/2015,

Zu den TTIP-Verhandlungen,
dem geplanten Abkommen
zwischen USA und EU
»Welche gnadenlosen Folgen
TTIP haben könnte, sieht man
jetzt schon daran, dass der Tabak-
drogenmulti PhilipMorris (Marl-
boro) das EntwicklungslandUru-
guay auf zwei Milliarden Dollar
verklagt hat, weil dort die soge-
nannten Schockbilder auf Ziga-
rettenpackungen vorgeschrieben
wurden. An diesem schwachen
Land soll ein Exempel statuiert
werden, um andere von solchen
Aktionen abzuschrecken.«
Eugen Hoppe-Schultze, Grünstadt

»TTIP istdieAushöhlungderDe-
mokratie durch die Wirtschaft.
Ohne Wenn und Aber. Bei den
nichtöffentlichen Verhandlungen
geht es ausschließlichumdiewirt-
schaftlichen Interessen von Kon-
zernensowieneueMöglichkeiten,
die Rechtsstaatlichkeit zu um-
schiffen, die Demokratie auszu-
schalten und Investoren oder In-
vestitionen zu schützen. Als
Gewerkschaftweißman,wieweit-
reichendsichdieseKonsequenzen
unter anderem in Sachen
Mitbestimmung und Arbeitneh-
merrechte bemerkbar machen.«
Carsten Brömmelhoff per E-Mail

Stoßgebet zu Brandt
metallzeitung 4/2015, »Pflau-
me« über Peer Steinbrück
»Nach Schröder, Clement, Ries-
ter, Steinbrück und TTIP-Befür-
worter Gabriel: Wer will da noch
SPD wählen? Vielleicht hilft da
nur noch ein Stoßgebet zu Willy
Brandt. »Schick doch mal ein
paar richtige SPD-Leute, sonst
wird deine Partei bald bei 19 Pro-
zent angelangt sein.«
Karl W. Maier, Olching

»Michhatdie ideologischgepräg-
te Polemik erschrocken. Auch
wenn Sie mit den politischen An-
sichten von Peer Steinbrück nicht
konform gehen, sollten Sie Re-
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Titelthema
Vom Kollegen zum Fremden. Unterneh-
men vergeben immer mehr Arbeit, die
zu ihrem Kerngeschäft gehört, per Werk-
vertrag nach draußen. Vor allem Kon-
traktlogistiker, Unternehmen aus dem
Facility Management und Entwicklungs-
dienstleister sind betroffen. Der Miss-
brauch vonWerkverträgen beginnt, wenn
Unternehmen Arbeit an Dienstleister ver-
geben, um auf diese Weise Geld zu spa-
ren, Sozialstandards zu senken oder Mit-
bestimmung zu umgehen. Doch es gibt
Gegenwehr. Auf den Seiten 18 bis 21 »

Aktuell
Industrie 4.0. Die Digitalisierung wird die Arbeitswelt verändern,
das ist gewiss. Unklar ist, was das für die Beschäftigten heißt. Die
IG Metall will diesen industriellen Wandel gestalten.
Auf den Seiten 6 und 7 »

Vor Ort
Respekt! Betriebsräte, Referenten oder Vertrauensleute: Viele von
ihnen engagieren sich neben ihrer Arbeit im Betrieb ehrenamtlich
gegen Rassismus und Ausgrenzung. metallzeitung porträtiert drei
von ihnen. Auf den Seiten 10 und 11 »

Leben
Ratgeber. Über die betriebliche Altersversorgung wird derzeit
viel diskutiert. Lohnt sie sich überhaupt? Wie sicher ist sie?
metallzeitung beantwortet Fragen rund um die Betriebsrente.
Auf den Seiten 24 und 25 »
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Leserbriefe:
Die Redaktion behält sich vor, Leser-
briefe zu kürzen, um möglichst viele
Mitglieder zu Wort kommen zu lassen.
Es ist leider nicht möglich, alle
Zuschriften abzudrucken.

metallzeitung erscheint monatlich. Für
Mitglieder der IG Metall ist der Bezug im
Beitrag enthalten. Das Papier, auf dem
die metallzeitung gedruckt wird, besteht
zu 70 Prozent aus Altpapier und zu
30 Prozent aus FSC- und PEFC-zertifizier-
tem Holz, das aus nachhaltiger Wald-
bewirtschaftung in Süddeutschland und
in der Schweiz stammt.

Unser Angebot für sehbehinderte
und blinde Mitglieder: metallzeitung gibt
es auch als Word- oder als
PDF-Datei. Bestellung an:

metallzeitung@igmetall.de.

http://www.igmetall.de/metallzeitung
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Editorial

FRAGE UND ANTWORT

Antwort der Redaktion:
In der Tat: Liegt ein Kind krank im Bett, haben berufstätige
Mütter und Väter einen Anspruch auf Freistellung. Wenn ein
Beschäftigter nach ärztlichem Zeugnis ein krankes Kind betreu-
en muss und die Betreuung durch eine andere Person nicht
möglich oder zumutbar ist, dann sind die Voraussetzungen des
Paragraf 616 Bürgerliches Gesetzbuch erfüllt: Nach diesem hat
ein Beschäftigter Anspruch auf Entgeltfortzahlung, wenn er aus
persönlichen Gründen für eine »verhältnismäßig nicht erhebli-
che« Zeit seine Arbeit nicht erbringen kann. Als eine »verhältnis-
mäßig nicht erhebliche« Zeit wird in der Rechtsprechung in aller
Regel ein Zeitraum von fünf Arbeitstagen angesehen.

Häufig wird in Tarifverträgen abschließend festgelegt, ob,
wann und in welchem Umfang der Beschäftigte Anspruch auf
bezahlte Freistellung hat. Immer aber hat ein in der gesetzlichen
Krankenversicherung versicherter Beschäftigter Anspruch auf
unbezahlte Freistellung. Dieser Anspruch besteht nach Paragraf
45 Absatz 2 Sozialgesetzbuch Teil V (SGB V) in jedem
Kalenderjahr für jedes Kind längstens für zehn Arbeitstage, für
alleinerziehende Versicherte längstens für 20 Arbeitstage. Sind
der pflegende Elternteil und das Kind gesetzlich krankenversi-
chert, kann Kinderpflegekrankengeld beantragt werden.
Voraussetzung ist, dass ein Arzt ein Attest schreibt und keiner
da ist, der für die Pflege einspringen kann. Dazu darf das kran-
ke Kind nicht älter als zwölf Jahre alt sein.

In der letzten Ausgabe der metallzeitung habe ich gelesen,
dass es für Beschäftigte, deren Kind krank ist, ein Anspruch
auf unbezahlte Freistellung gibt, der nicht eingeschränkt
werden kann. Ist dem so? Und wie lange kann ein
Beschäftigter daheim bleiben, um sein Kind zu pflegen?
Peter Schulz, Berlin

Gemeinsam für ein gutes Leben
Die Bundesregierung startet einen Bürgerdialog. Der Titel: »Gut
Leben in Deutschland«. Schonmal gehört? Ja. Das klingt fast wie der
Slogan der IG Metall. Seit vielen Jahren macht sich die IG Metall
stark: »Gemeinsam für ein gutes Leben«. Und auch der Bürger-
dialog ist für Metallerinnen und Metaller nichts Neues: Ob Beschäf-
tigtenbefragung oder Debattenpapier zum Gewerkschaftstag, ob in
den Betrieben oder in den Gremien – bei der IGMetall wird Beteili-
gung und Demokratie schon immer großgeschrieben. Und als
Beteiligungsgewerkschaft setzt sie sich auch für ein gutes Leben der

Menschen in Deutschland ein. Deshalb beteiligt
sie sich auch mit Veranstaltungen am Bürger-
dialog der Bundesregierung. Die Planungen
dafür laufen. Erste Termine gibt es unter diesem
QR-Code oder hier:

gut-leben-in-deutschland.de

Schluss machen mit
der Billigstrategie
WERKVERTRÄGE Die IG Metall stemmt sich gegen

die Billigstrategie der Arbeitgeber,
immer mehr Arbeit über
Werkverträge auszugliedern.

Wenn ichheute einenBetriebbe-
suche, dann reibe ich mir oft die
Augen. Auf der einen Seite des
Fließbands arbeiten – in grüner
Arbeitshose – die Stammbe-
schäftigten. Sie erhalten faire
Löhne nach IGMetall-Tarif.

Auf der anderen Seite des
Fließbands – erkennbar an ihrer
andersfarbigenKleidung–arbei-
ten Menschen, die fast das Glei-
che tun. Nur werden sie deutlich
schlechter bezahlt.

Die Strategie der Arbeitge-
ber ist leicht durchschaubar: Sie
verlagern Aufgaben aus der Lo-
gistik, aber auch Konfektionie-
rungs- und Montagetätigkeiten
an sogenannte industrielle Kon-
traktlogistiker. Die versorgen
Montagelinien mit Teilen oder
sie montieren komplette Kom-
ponenten wie Räder oder Ach-
sen vor. Alles Arbeit, die zuvor
Stammbeschäftigte verrichtet
haben. Und diese Menschen
werden viel schlechter bezahlt.

Profit dank Billigstrategie.
Damachtdie IGMetall nichtmit.
Ob Kontraktlogistik, Industrie-
dienstleistungen oder Facility
Management – wir schauen ge-
nau hin. Der Plan: Wir verhin-
dern Werkverträge, holen Tätig-
keiten zurück oder, wenn es

anders nicht möglich ist, gestal-
ten wir die Ausgliederung fair.

Ob der Plan gelingt, hängt
von derMitgliederstärke ab. Nur
dann können wir etwas errei-
chen. Das zeigt das Beispiel BLG
Wackersdorf, ein Logistikunter-
nehmen, das für BMWAutoteile
verpackt. Die Erfolgsformel für
ihre Tarifbindung: viele Mitglie-
der, Betriebsratswahl, Tarifver-
handlung,Warnstreiks,Tarifver-
trag und schließlich pro Monat
einigeHundert Euromehr in der
Tasche.

Das ist der richtige Weg.
Aber wir brauchen Unterstüt-
zung: Politiker, die der Billigstra-
tegie der Arbeitgeber endlich ge-
setzliche Grenzen setzen.

Detlef Wetzel, Erster Vorsit-
zender der IG Metall
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Ihr habt eine Frage an Detlef Wetzel ...
... zu Politik, Gesellschaft oder der Gewerk-
schaft? Schickt sie uns per E-Mail! Der Erste Vor-
sitzende der IG Metall beantwortet jeden Monat
Eure Fragen auf: igmetall.de/gute-frage

http://www.gut-leben-in-deutschland.de
http://www.igmetall.de/gute-frage


Aktuell

Sie gehört zum 1. Mai wie der
Dom zu Köln: die rote Nelke. Die
Tradition ist so alt wie der 1. Mai.
Die rote Nelke begleitete die Mai-
demonstrationen von Beginn an.
1890 waren Versammlungen ver-
boten. Deshalb trafen sich die
Menschen zum Ausflug in be-
nachbarten Gartenlokalen. Wo
Versammlungen verboten waren,
gab es auch keine Fahnen, unter
denen sich die Demonstranten
hätten sammeln können. Die rote
Nelke im Knopfloch war das Zei-

chen, an dem sich die Gleichge-
sinnten erkannten.

IndiesemJahr feiert der 1.Mai
seinen 125. Geburtstag. 1889 hatte
der Gründungskongress der Zwei-
ten Internationalenden1.Mai1890
zum Kampftag der Arbeiterbewe-
gung ausgerufen. Sie gedachtenda-
mit derOpfer derAusschreitungen
am Haymarket in Chicago. Die
nordamerikanische Arbeiterbewe-
gunghatte am1.Mai1886zueinem
mehrtägigen Generalstreik aufge-
rufen. Sie forderte den Achtstun-

dentag. Bei Auseinandersetzungen
mit der Polizei kamen mehrere
Menschen ums Leben. Im ganzen
Land wurden Arbeiterführer ver-
haftetundGewerkschaftszeitungen
verboten.

Hallo, Feierabend! In diesem
Jahr steht der 1. Mai unter dem
Motto »DieArbeit der Zukunft ge-
staltenwir!«.DerDGBhat dazu elf
Plakate gestaltet. Mit Texten wie
»Hallo, Feierabend!«, »Tschö, Fa-
milienfeindlichkeit!« oder »Moin,
moin, Mindestlohn!« sprechen sie
die verschiedenen Probleme an,
mit denen Beschäftigte heute
kämpfen.

Hier spricht die IG Metall. Auch
die IGMetall ist am 1. Mai an vie-
len Orten vertreten. DetlefWetzel
spricht auf dem Marienplatz in
München. Jörg Hofmann ist in
Lübeck am Rathausplatz zu Gast.
Christiane Benner spricht auf
dem Römerberg in Frankfurt am
Main und Jürgen Kerner am Rat-
haus in Singen. Hans-Jürgen Ur-
ban tritt amVolkshaus inDresden
ans Rednerpult, Wolfgang Lemb
in Minden, Johanniskirchhof am
BÜZ, und Irene Schulz auf dem
Marktplatz in Aurich.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Die rote Nelke ist das Symbol
des 1. Mai und sie war von
Anfang an dabei, als vor 125
Jahren zum ersten Mal Men-
schen auf der ganzen Welt am
1. Mai demonstrierten.
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1. MAI Vor 125 Jahren gingen Menschen auf der
ganzen Welt zum ersten Mal am 1. Mai auf
die Straße, um für die Rechte der Arbeiter-
schaft zu demonstrieren. In Deutschland
galt noch das Sozialistengesetz und Ver-
sammlungen waren verboten. So kam die
Nelke ins Spiel und wurde zum Symbol des
1. Mai.

Tag der Arbeit
wird 125 Jahre

Was, wann, wo
Mehr zum 1. Mai und eine
interaktive Landkarte gibt
es unter:

igmetall.de/erster-mai

Entlang welcher Route
die Demonstration ver-
läuft, wer auf welchen
Kundgebungen redet und
welche Künstler auf
dem Programm stehen,
findet Ihr auf der
Internetseite Eurer
Heimatverwaltungsstelle.
Hier geht’s zur Suche

igmetall.de/vor-ort

MACH MIT

http://www.igmetall.de/erster-mai
http://www.igmetall.de/vor-ort
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Das Motto des Deutschen
Gewerkschaftsbunds zum 1. Mai
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Kfz-Tarifrunde startet
KFZ-
HANDWERK

Die IG Metall fordert 5,5 Prozent mehr
Geld für ihre Mitglieder in Autohäusern
und Kfz-Werkstätten. Seit Mitte April
laufen die Tarifverhandlungen.

DieTarifverhandlungen imKfz-
Handwerk sind angelaufen. 5,5
Prozent mehr Geld fordert die
IG Metall für ihre Mitglieder in
denAutohäusernundWerkstät-
ten. Das haben die gewählten
Tarifkommissionen der einzel-
nen Bundesländer einheitlich
beschlossen. Dazu kommen
weitere regionale Forderungen.

Die Tarifverhandlungen
starteten Mitte April in Baden-
Württemberg und Hessen. Bis
MitteMai werden in allen Bun-
desländern Verhandlungen an-
laufen. Bislang gibt es keinerlei
Ergebnisse. Schon bald könnte
es zuWarnstreiks kommen.

Arbeitgeber im Chaos. Schon
jetzt zeichnen sich komplizierte
Verhandlungenab.Hauptgrund
ist das Chaos auf Arbeitgeber-

seite:VieleBetriebe sindausden
Kfz-Innungen ausgetreten, im
Norden und Osten sind nur
nochwenige Betriebe in der Ta-
rifgemeinschaft. In Niedersach-
sen dagegen gibt es gleich zwei
konkurrierende Kfz-Unterneh-
merverbände. In Nordrhein-
Westfalen will die Innung gar
nicht mehr verhandeln. Nur die
Niederlassungen der Autoher-
steller haben einen Tarifvertrag.
Das haben die Beschäftigten in
der letzten Tarifrunde mit
Warnstreiks erkämpft.

Auf diesem Weg will die
IGMetall auch in der aktuellen
Tarifrunde gegen Chaos und
Tarifflucht vorgehen: die Her-
steller mit ins Boot holen, und
viele Mitglieder für Aktionen
und Warnstreiks gewinnen.

Dirk.Erb@igmetall.de

ZAHLEN UND FAKTEN

Viel Sitzen gilt als un-
gesund. Aber pro Tag

tut das in Deutschland jeder im
Schnitt siebeneinhalb Stunden
lang, fand die Sporthochschule
in Köln heraus. Junge Leute sit-
zen sogar neun Stunden.

Digita-
lisie-

rung und Einsatz von Robotern
erhöhen die Produktivität in
der Industrie in den nächsten
10 Jahren um 30 Prozent. So ei-
ne Studie von Boston Consul-
ting. Gleichzeitig entstünden
390000 neue Arbeitsplätze.

Die Tarifentgelte
in der Metall-

und Elektroindustrie sind zwi-
schen 2000 und 2014 um 47,4
Prozent gestiegen. In der Ge-
samtwirtschaft laut WSI »nur«
um 37,7 Prozent.

Die Sparpolitik,
die die EU Grie-

chenland verordnet hat, ließ
das Bruttoinlandsprodukt zwi-
schen 2007 und 2014 um fast
26 Prozent schrumpfen, er-
rechnete das Institut IMK.

Nur 4 Prozent aller Vor-
ständler in den DAX-Kon-

zernen kommen aus Ost-
deutschland. 8 Prozent der
Topmanager sind Frauen.

Männer, für die Ta-
rifverträge gelten,

verdienen im Schnitt 6,6 Pro-
zent mehr als nicht tarifgebun-
dene. Bei Frauenmacht der Un-
terschied sogar 9,2 Prozent aus,
meldet dasWSI.

So viel Prozent aller
Beschäftigten stimm-

ten in einer Umfrage von TNS
Infratest der Aussage zu, dass
Mitbestimmung ihre Motivati-
on erhöht.

7,5

390000

47,4

25,7

4
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9,2
Mit Daten kann man so ziemlich alles machen,
was kein Mensch braucht. Zum Beispiel im
Internet ungefragt Buchtipps geben. Angeblich
will die US-Bank JP Morgan anhand von Daten
das Fehlverhalten ihrer Beschäftigten voraussa-
gen. Alle anderen Möglichkeiten – Kaffeesatz,
Sternedeuten und Glaskugel – waren offenbar
ausgereizt. Aber auch wenn Algorithmen dane-
benliegen, haben sie Vorteile für Datenkraken:
Niemand bekommt mehr schmutzige Finger
vomKaffeesatz und es gibt Platz in der Personal-
abteilung, weil Glaskugel und Teleskop in den
Keller wandern. Aber mal ehrlich: Wer braucht
denn Glaskugel, Kaffeesatz oder Algorithmen,
um Fehler von Managern vorherzusagen?

Voraussagen, die
keiner braucht

PFLAUME DES MONATS

Das Logo
der US-Bank
JP Morgan
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Kaum zu glauben, dieses Tempo,
diese Rasanz, diese ungeheure Ve-
hemenz der Veränderung. Kaum
zu glauben,wie schnell undumfas-
send aus einem schicken Schlag-
wort nun alsoWirklichkeit gewor-
den ist – zumindest hier, an diesem
wolkenlos-warmenVormittagMit-
teApril auf derHannoverMesse, in
denMessehallen 7 und 8.

Wer sich ein Bild und einen
Begriff davon machen wollte, was
sich hinter dem Begriff »Industrie
4.0« verbirgt, wer eine Ahnung da-
vonbekommenwollte,wasVernet-
zungundDigitalisierung bereits zu
leisten imstande ist, der bekam in
diesem Jahr auf der größten Indus-
triemesse der Welt Anschauungs-
material in Hülle und Fülle:

Robotergabesdazu sehen,die
Hand in Hand mit Menschen ar-
beiten, 3-D-Drucker, die leise sur-
rendund irrsinnig schnellGeschirr
aus Keramik drucken, Maschinen,
die selbstständigmiteinanderkom-
munizieren, intelligente Anlagen,
die rundum vernetzt sind. Alles
sehr beeindruckend.

Wer allerdings wissen wollte,
wie dieZukunft der Industriearbeit
unter denBedingungen von Indus-
trie 4.0 aussieht, wer erfahrenwoll-
te, welche Auswirkungen die tech-
nischen Neuerungen auf die Be-
schäftigten und auf ihre Arbeit
haben – der bekam in Hannover
keine eindeutigen Antworten.

Das aber, sagt Jörg Hofmann,
liegt in der Natur der Sache: »In-
dustrie 4.0 ist in ihren Folgen für
die Arbeitsprozesse vielfach noch
eine Blackbox«, betonte der Zweite
Vorsitzende der IG Metall auf der
Tagung »Gute Arbeit in der Fabrik
4.0« auf der Hannover Messe. Zu
derKonferenzhattenVorstandund
Betriebsrat von Volkswagen und
die IGMetall 200Experten ausUn-

ternehmen, Wissenschaft, Politik
und Gewerkschaften eingeladen,
um mit ihnen Antworten auf die
HerausforderungenderDigitalisie-
rung zu suchen. Das Themenspek-
trum umfasste Fragen zur Arbeits-
organisation in der Fabrik 4.0, zur
Ausbildung undQualifizierung, zu
erweiterten Beteiligungsmöglich-
keiten für die Beschäftigten und
ging bis zur Arbeits- und Datensi-
cherheit in der vernetzten Fabrik.

Zusätzlich zu den Diskussi-
onsrunden wurde auf der Konfe-
renz eine offene Plattform für gute
Industriearbeit gegründet. Sie steht
Unternehmen, Betriebsräten und
Wissenschaftlernoffen,umsich in-
tensiv über Ideen, Konzepte und
Praxisbeispiele für gesunde, quali-

INDUSTRIE 4.0 Die Digitalisierung wird die Arbeitswelt fundamental verändern. Was das für
Arbeit und Beschäftigung bedeutet, ist noch nicht sicher. Die IG Metall will die
Chancen verwirklichen – und engagiert sich in Plattformen zur Industrie 4.0.

Den Wandel gestalten

Protagonisten des Neuen: Zwei als Roboter verkleidete Darsteller auf der Hannover-Messe, die vom 13. bis zum 17. April stattfand.
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Die IG Metall beteiligt sich an der von der Bundesregierung ins Leben
gerufenen Plattform Industrie 4.0. Die Plattform soll die Arbeit der
Verbändeplattform Industrie 4.0 von VDMA, ZVEI und BITKOM fortset-
zen und das Thema Industrie 4.0 auf eine breite politische und gesell-
schaftliche Basis stellen. Die Plattform steht unter der Leitung eines
Kreises um Bundeswirtschaftsminister Sigmar Gabriel und
Bundesforschungsministerin Johanna Wanka, dem unter anderem
Jörg Hofmann, Zweiter Vorsitzender der IG Metall, angehört. Im
Strategiekreis vertritt Christiane Benner, geschäftsführendes Vor-
standsmitglied, die IG Metall. Constanze Kurz, Leiterin des Ressorts
»Zukunft der Arbeit« beim Vorstand der IG Metall, übernimmt die
Leitung der Arbeitsgruppe »Arbeit, Aus- und Weiterbildung« und sitzt
im Lenkungskreis, der für die industrielle Strategieentwicklung,
Koordinierung, Entscheidung und Umsetzung verantwortlich ist. Auch
in den weiteren Arbeitsgruppen wird die IG Metall vertreten sein.

WISSEN

Neu gegründete Plattform Industrie 4.0
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fikationsförderndeArbeitsbe-
dingungen in der Industrie 4.0
auszutauschen.

Ein Austausch, das beton-
ten alle, ist wichtig – denn auch
wenn bislang keineswegs klar
sei, was Industrie 4.0 undDigi-
talisierung für Arbeit und Be-
schäftigungbedeute, sei, darauf
verwies Jörg Hofmann, eines
dochunstrittig:DieDigitalisie-
rung wird die Arbeitswelt
fundamental verändern. »Alles
hängt davon ab, wie wir die
Weichenstellen,welcheLeitbil-
der, Leitplanken und Gestal-
tungsansätze wir für die be-
triebliche Praxis entwickeln.«

Digitale Kompetenz. Zu tun,
das wurde auf der Konferenz
klar, gibt es eine Menge. Zwar
biete Industrie 4.0 die Chance,
denAnteil qualifizierter Arbeit
in der Fabrik zu steigern und
monotone Arbeit abzuschaf-
fen, zwar könne der mit der
Digitalisierung einhergehen-
de Wandel beschäftigungspo-
litisch verträglich gestaltet
werden – eine wesentliche
Voraussetzung dafür sei je-
doch, die Beschäftigten zügig
auf ein sich veränderndes Auf-
gabenspektrum vorzubereiten.

Nötig sei solide Technik-
folgenabschätzung und daraus
abgeleiteteQualitätsbedarfe für
die Aus- und Weiterbildung.
»WeiterbrauchenwirVerände-
rungenderakademischenAus-
bildung«, soHofmann, »erwei-
terteMitbestimmungsrechte in
den Betrieben und wirksamen
Beschäftigtendatenschutz«. Es
gehe um ein »Leitbild von gu-
ter Arbeit in einer digitalisier-
ten Welt«, das die Interessen
der Beschäftigten an mehr Ar-
beitsqualität, besseren berufli-
chenEntwicklungsmöglichkei-
ten und einem guten Leben
aufnehme. »Industrie 4.0 muss
ihrengesellschaftlichenNutzen
unter Beweis stellen«, so Jörg
Hofmann. »Rationalisierungs-
strategien sind zu wenig.«

Jan.Chaberny@igmetall.de

Informationen zur Plattform:
gutearbeit4punkto.de

metallzeitung 5 | 2015 | 7

Erwischt: Arbeitgeber lässt
Betriebsrat hinterherschnüffeln

RECHT NAH DRAN

Andreas Werner ist fassungslos:
»Wenn das Schule macht«, sagt
er, »dann können wir Betriebs-
ratsarbeit inDeutschlandeinstel-
len.«Werner ist IGMetall-Sekre-
tär in Duisburg-Dinslaken. Was
ihn empört, ist ein Skandal bei
EuroMaint Rail, einem Eisen-
bahn-Instandhaltungsunterneh-
menmit fünfdeutschenWerken.
Dort hat die Geschäftsführung
einen Privatdetektiv auf den Ge-
samtbetriebsratsvorsitzenden
Franz-Josef Groß angesetzt.

Das Unternehmen ist in ei-
ner schwierigen Situation: 2014
strich die Geschäftsführung das
Weihnachtsgeld. Dagegen wehrt
sich die Belegschaft mit einem
standhaften Betriebsratsvorsit-
zenden und mit drei beteiligten
Gewerkschaften: der EVG, der
IG Metall und der IG BCE. Sie
bilden eine Tarifgemeinschaft.

DasKalküldesArbeitgebers
war fürdieGewerkschaft klar: Ist
erst einmal der Kopf der Gegen-
wehr weg, bricht auch der Wi-
derstand zusammen.DasUnter-
nehmen erklärt, es hätte ein
Interesse gehabt, zu wissen, »ob
der Gesamtbetriebsratsvorsit-
zende seinen Amtsanforderun-
gen (...) nachkommt oder ob

nicht Drittinteressen während
der Arbeitszeit wahrgenommen
werden«. Gewerkschafter über-
setzen das so: EuroMaint Rail
wollte Groß eine Verfehlung an-
hängen, um ihn zu kündigen.
Lange bestritt das Unternehmen
die Überwachung, hat sie mitt-
lerweile aber zugegebenund sich
bei Groß entschuldigt. Die Hin-
weise waren erdrückend. Den
Gewerkschaften liegen Rech-
nungeneinerDetektei von47000
Euro vor. Angesichts des gestri-
chenenWeihnachtsgeldes ist die
Empörung im Betrieb groß.

Ist solch eine Schnüffelat-
tacke erlaubt? Die Antwort von
Reinold Mittag, Betriebsverfas-
sungsrechtler beim IG Metall-
Vorstand, ist ein klaresNein.Der
Arbeitgeber habewomöglich ge-
gen eine ganze Reihe von Geset-
zen verstoßen. »Das könnte so-
gar strafrechtlich relevant sein.«
Ein Verstoß gegen das Daten-
schutzgesetz sei es ohnehin. Der
Betriebsrat habe nun Anspruch
darauf, dass er die gesammelten
Daten einsehen kann. Darauf
pochenBetriebsratundGewerk-
schaften bei EuroMaint Rail.

Bernd Kupilas für
metallzeitung@igmetall.de

Die Renten steigen am 1. Juli im
Westen um 2,1 Prozent und im
Osten um 2,5 Prozent. Bei einer
Monatsrente von 1000 Euro er-
höht sich diese durch die An-
passung um rund 21 Euro im
Westen und um etwa 25 Euro
im Osten.

Erstmals seit 2002 steigen
die Renten in diesem Jahr wie-
der parallel zu den Löhnen der
Beschäftigten. »Die Rentnerin-

nen und Rentner profitieren
auch von den guten Tarifab-
schlüssen der IG Metall und
anderer Gewerkschaften«, sagt
Hans-Jürgen Urban, geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied
der IGMetall. Gute Renten set-
zen aber eine Verbesserung des
Rentenniveaus voraus. »Sonst
bleiben die Renten mittelfristig
von der Lohnentwicklung abge-
koppelt«, warnt Urban.

Renten steigen wie die Löhne

Immer weniger Azubis
522000 Azubis hat die deut-
scheWirtschaft im Jahr 2014
eingestellt – so wenig wie nie
zuvor. Über 280000 Bewerber
haben keinen Ausbildungs-
platz gefunden. Das zeigt der
aktuelle Berufsbildungsbericht
der Bundesregierung. Bundes-
bildungsministerinWanka
sieht vor allem eine mangeln-
deWertschätzung für die dua-
le Berufsausbildung als Grund
für den Tiefstand. Tatsächlich
jedoch blieben viele Ausbil-
dungsplätze unbesetzt, gerade
in denMetall- und Elektrobe-
rufen.Wesentlicher Grund
dafür ist, dass die Betriebe
sich nach wie vor nur die Bes-
ten herauspicken, meint das
geschäftsführende IGMetall-
Vorstandsmitglied Hans-Jür-
gen Urban. »Die Bestenauslese
muss endlich aufhören. Auch
Jugendlichen mit Hauptschul-
abschluss muss eine Ausbil-
dung ermöglicht werden.«

Metallrente wächst
Rund 46000 neue Verträge
über kapitalgedeckte geförder-
te Altersvorsorge hat Metall-
rente 2014 abgeschlossen. Die
Zahl der Verträge liegt mit
540000 acht Prozent über
demVorjahr. Betriebsrenten-
verträge hat ebenfalls zuge-
nommen. Metallrente ist das
Versorgungswerk von IGMe-
tall undMetallarbeitgebern.

metallrente.de

KURZ & BÜNDIG

2014 fingen so wenig Azubis in
den Betrieben an wie nie zuvor.
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INTERVIEW Mehr Zeit zum Leben, Lieben, Lachen –
so begründete die IG Metall ihren Kampf
für die 35-Stunden-Woche. Warum wir
jetzt eine neue Debatte um die Arbeits-
zeitkultur brauchen, erklärt IG Metall-
Tarifpolitiker Stefan Schaumburg.

Eine neue Kult

Wie sähendieArbeitszeiten aus,
wenn die Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer selbst dar-
über entscheiden könnten?
Stefan Schaumburg: Die meisten
würden im Schnitt zwischen 32
und 35 Stunden in der Woche
arbeiten. Das zeigt sowohl unse-
re Beschäftigtenbefragung als
auch wissenschaftliche Studien.

Und in Wirklichkeit?
Schaumburg: Werden Frauen oft
in Teilzeit gedrängt, während in
Vollzeit beschäftigte Männer im
Schnitt 40bis42Stundenarbeiten.

Wie kommt das?
Schaumburg: Es gibt keine Ange-
bote für verkürzte Vollzeit, ob-
wohl sich gerade junge Familien
das oft wünschen. Bei Vollzeitlern
wird Arbeitszeit, die über die
tarifliche hinausgeht, oft nicht
erfasst. Etwa weil bei der Zeiter-
fassung Arbeitszeit, die eine
bestimmte Stundenzahl über-
schreitet, gekappt wird. Oder weil
Beschäftigte nach Feierabend zu
Hause oder auch im Büro weiter-
arbeiten, weil der Arbeitsdruck so
hoch ist. Arbeitszeit, die nicht er-
fasst wird, kann auch nicht be-
grenzt und vergütet werden.

Woran hakt es denn genau?
Schaumburg: Die Tarifverträge in
der westdeutschen Metallindus-
trie regeln meistens nur, dass die
35-Stunden-Woche im Durch-
schnitt von zwölf Monaten er-
reicht sein muss. Wie das
geschieht,muss imBetriebgeklärt
werden. Betriebsräte fühlen sich
dabei teilweise von der IG Metall
imStichgelassen.DasProblemist,
dass es nicht überall betriebliche

Regelungengibt.QualifizierteAn-
gestelltewollenoft keine»starren«
Vorgaben, weil diese sie bei der
Arbeit behindern. Arbeit ist nicht
für jeden nurMühe und Plage. Es
ist aberwissenschaftlich erwiesen,
dassüberlangeArbeitszeitenohne
Ausgleich langfristig gesundheits-
schädlich sind.

Was will die IGMetall tun, da-
mit Wünsche und Wirklichkeit
besser zusammenpassen?
Schaumburg: Wir brauchen bei
der Arbeitszeit unterschiedliche
Lösungsmodelle. Wer taktgebun-
den oder schwer körperlich arbei-
tet oder beides zusammen, oft
auch unter gesundheitsschädli-
chen Einflüssen, braucht kurzfris-
tig einen Ausgleich. Für solche
Beschäftigte müssen wir genauso
wie für ältere Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer über kürzere
Wochenarbeitszeiten diskutieren.
Hoch qualifizierte Angestellte, die
ein JahraneinemProjekt arbeiten,
sind zwar weniger körperlich be-
lastet, dafür aber öfter psychisch.
Sie brauchen einen anderen Be-
lastungsausgleich und mehr Frei-
räumewährendeinesProjektsund
imAnschluss daran.

Wie könnte das durchgesetzt
werden?
Schaumburg:DamitdieseFreiräu-
me entstehen, muss längere Ar-
beitszeit in Freizeit ausgeglichen
werden. Das setzt aber zuerst ein-
mal voraus, dass jede geleistete
Arbeitsstunde erfasst wird. Wir
müssen für Beschäftigte, die 40
Stundenoder längerarbeiten,über
Langzeit- und Lebensarbeitszeit-
konten reden, auf denen sie Ar-
beitszeit ansparen können.In
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DIE ARBEITSWELT IN ZAHLEN

Quelle: IG Metall 2015

Rund 1,72 Millionen Menschen erhalten eine Erwerbs-
minderungsrente. Die fünf häufigsten Ursachen für die
Frührente waren 2013 (Anteile in Prozent):

Die meisten Frührenten haben psychische Gründe

* Juni, ** September | Quelle: Statistisches Bundesamt 2014/2015

So viel Entgelt haben Frauen in Deutschland in verschiedenen
Tätigkeiten 2010 im Schnitt weniger erhalten als Männer auf den
gleichen Qualifikationsebenen (Verdienstabstand in Prozent):

Aufstieg bringt Frauen mehr Ungleichheit

So viel Prozent der Männer und Frauen in den einzelnen
Altersgruppen waren 2008 bis 2014 sozialversicherungspflichtig
beschäftigt:

Erwerbstätigkeit Älterer steigt überproportional

15 bis 65 Jahre:

60 bis 65 Jahre:

2008* 2011** 2014**
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Psychische Störungen
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Quelle: Deutsche Rentenversicherung 2015



metallzeitung 5 | 2015 | 9

Aktuell

ur der Arbeitszeit
Umdannwasdamit zumachen?
Schaumburg: Um mal sagen zu
können: Jetzt scheint die Sonne,
jetzt geh̓ ich heim. Ich meine da-
mit, um ihre Arbeit besser mit ih-
rem Leben vereinbaren und ihre
persönlichenWünscheerfüllenzu
können. Etwa um sich weiterzu-
bilden, Zeit für eine längere Reise
zuhabenoderAngehörigezupfle-
gen. Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer, die sich jahrelang im
Betrieb verausgabt und 40 Stun-
den und mehr gearbeitet haben,
würden gern mal kürzertreten
und was anderes machen, zeigen
unsere Erfahrungen. Junge Eltern
möchten ihre Arbeitszeit zeitwei-
se verringern, um Zeit für die
Familie zu haben. Es sollte mög-
lich sein, dass alle, die mal kürzer
arbeiten wollen, die fehlenden
Stunden zur tariflichen Wochen-
arbeitszeit vor- oder später nach-
arbeiten.

Das wäre eine ganz neue Ar-
beitszeitkultur.
Schaumburg: Das stimmt. Statt
Arbeit ohne Grenzen und starren
Einheitsregelungen für alle mehr
persönliche Freiheit. Jeder verteilt
seine Arbeitszeit so über das Ar-
beitsleben, dass er sein Leben in-
dividuell gestalten kann.

Denkst Du, die Arbeitgeber sa-
gen: Super Idee, wir sind dabei?
Schaumburg: Überhaupt nicht.
Wenn es um Arbeitszeiten geht,
laufen wir bei ihnen zuerst gegen
eineBetonwand.Eswird einehar-
te Auseinandersetzung werden.
Aber wenn die Arbeitgeber von
Beschäftigten Flexibilität fordern
und die Belegschaften auch bereit
dazu sind, wenn betriebliche Ab-
läufe es erfordern, müssen die
Chefs es auch akzeptieren, dass
Beschäftigte ihreWünsche anFle-
xibilität verwirklichen können.

Warum denkt die IG Metall ei-
gentlich nicht an eine allgemei-
ne Arbeitszeitverkürzung?

Schaumburg: Wenn tatsächlich
über 40 Stunden gearbeitet wird,
macht es wenig Sinn, die 32-Stun-
den-Woche für alle zu fordern.
Viele Beschäftigten wollen das
auch nicht. Als wir für die 35-
Stunden-Wochekämpften,ginges
darum, in einer Zeit der Massen-
arbeitslosigkeit die Arbeit gerech-
ter zu verteilen. Jetzt müssen wir
die Arbeitszeit im Osten an den
Westen angleichen. Für alle Be-
schäftigten geht es umdie Balance
von Arbeit und Leben. Umfragen
zeigen: Arbeitszeit, Gesundheit,
Vereinbarkeit sind die Themen,
die denMenschen wichtig sind.

Was will die IG Metall als
Nächstes tun?
Schaumburg: Alle Arbeitszeit
muss erfasst und, wo erforderlich,
begrenzt werden. Sie soll grund-
sätzlich vergütet beziehungsweise
durch Freizeit ausgeglichen wer-
den.Und: Siemuss fürBeschäftig-
te planbar und beeinflussbar sein.
Wir starten gerade eine betriebli-
che Initiative, um für diese The-
men zu sensibilisieren und mit
Betriebsräten, Beschäftigten und
Unterstützung von Wissenschaft-
lern Lösungen zu erarbeiten.

Und dann?
Schaumburg:Wir wollen den Be-
schäftigten Lust darauf machen,
mitBetriebsrätenundVertrauens-
leuten zu debattieren, wie es beim
Thema Arbeitszeit und Verein-
barkeitweitergehen soll. Sie sollen
ihre Bedürfnisse anmelden. Die
IG Metall will die Kolleginnen
undKollegennichtmit ihrenVor-
stellungen »beglücken«, sondern
gemeinsam mit ihnen überlegen,
wowir in den nächsten Jahren bei
der Arbeitszeit hinwollen. Auf
dem Gewerkschaftstag im Okto-
ber werden wir ein Aktionspro-
gramm erarbeiten. Klar ist, das
Thema lässt sich nicht von heute
aufmorgenbewältigen.Wir brau-
chen einen langen Atem.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Stefan Schaumburg leitet den
Bereich Tarifpolitik beim
IG Metall-Vorstand.
Mehr zum Thema Arbeitszeit
gibt es auch in unserem
Stichwort »Normalarbeits-
verhältnis« auf Seite 15 dieser
Ausgabe.
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KURZ & BÜNDIG

Vernünftiges Instrument
Deutschlands Manager haben es
begriffen: Die Mitbestimmung
sei ein »vernünftiges Instrument«.
Zu diesem Ergebnis kommt die
Studie »Sprachlose Elite? Wie
Unternehmer Politik und Gesell-
schaft sehen« des Göttinger In-
stituts für Demokratieforschung.
Befragt wurden 160 männliche
und weibliche Führungskräfte.
Das neue Feindbild der Elite: die
Medien.

Gegen das Schweigen
Der Film »Im Labyrinth des
Schweigens« erzählt die
Geschichte eines jungen Staats-
anwalts. Er kämpft in den
1950er-Jahren gegen alle Wi-
derstände fürWahrheit und
den ersten Auschwitz-Prozess.
Der Film ist noch in einigen
ausgewählten Programmkinos
und auf DVD zu sehen:

imlabyrinth-film.de

Mindestlohn-Hotline
DieMindestlohn-Hotline des
Deutschen Gewerkschafts-
bunds (DGB) ist nach wie vor
gefragt. Beschäftigte, aber auch
Chefs rufen an, um sich Rat zu
holen. Häufige Beschwerde der
Beschäftigten: Die Arbeitszeit
werde nicht richtig aufgezeich-
net. »Deshalb ist es wichtig,
dass die Betriebe kontrolliert
werden«, sagt DGB-Vorstand
undMetaller Stefan Körzell.

Hotline: 0391 40 88 003
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Vor Ort

tionalitäten zusammentreffen. Und genau das
unterstützt Jürgen Mockenhaupt: den respekt-
vollen Umgangmiteinander.

Deshalb war dann wenige Wochen später
der Aktionstag der Mitarbeiter auch so wichtig.
Die Idee wurde von einem Beschäftigten an die
Vertrauensleuteherangetragen:»Ichhabeeinau-
tistisches Kind, könnt Ihr helfen?« – war seine
Frage.Gesagt, getan.DerVerkaufdesEssens,der
Getränke, Kickertunier sowie Spenden brachten
über 40000 Euro ein. Das Geld floss in den Bau
eines neuen Therapiezentrums des Vereins Au-
tismus Siegen. »Dieser Tag ist allen positiv im
Gedächtnisgeblieben.Erhatallegeprägtundzu-
sammengeschweißt«, blickt Jürgen Mocken-
haupt zurück. »Seitdem denken wir immer
wiederdaran, füreinanderdazusein, fürRespekt
zusorgenundniemanden links liegenzu lassen.«

Geprägt und zusammengeschweißt. Alles
begann mit einem Aktionstag der Mitarbeiter
vor drei Jahren.WenigeWochen vorher hatten
Betriebsrat und Vertrauensleute die ersten
»Respekt!«-Schilder bei den Deutschen Edel-
stahlwerken in Siegen angebracht. Die Schil-
der der Initiative »Respekt!« bei der auch die
IG Metall mitmacht, sind Symbole für Tole-
ranz im Betrieb. Klar, dass sie an jedem Ein-
gang der Deutschen Edelstahlwerke hängen
mussten. Und auch klar: »Die Schilder sollten
keine einmalige Botschaft sein, sondern uns
immer wieder daran erinnern, mit unseren
Mitmenschen respektvoll umzugehen«, er-
klärt Vertrauensmann Jürgen Mockenhaupt.

Genau das versucht die Belegschaft der
DeutschenEdelstahlwerkevorzuleben, einKon-
zern, in demMenschen unterschiedlichsterNa-

Sie sind mutig und couragiert. Sie sind Betriebsräte, Jugendvertreter, Referenten oder Vertrauensleute.
Und: Sie engagieren sich neben ihrer Arbeit im Betrieb ehrenamtlich für Respekt und Toleranz. Dieses
Engagement hat Respekt verdient. In diesem Jahr stellt die IG Metall im Internet jeden Monat einen
Menschen per Video vor, der Veranstaltungen plant, politische und wirtschaftliche Entscheidungsträger
ins Boot holt sowie Aktivitäten gegen Rassismus, Diskriminierung, Fremdenfeindlichkeit und Ausgrenzung
organisiert. metallzeitung stellt auf diesen zwei Seiten drei von ihnen vor. Weitere Porträts folgen in den
nächsten Monaten unter igmetall.de/respekt.

Ohne Ehrenamt? Unvorstellbar. Aktionen
wie der Aktionstag der Mitarbeiter sindHöhe-
punkte imLebendes 48-Jährigen.OhneEhren-
amt mag er sich sein Arbeitsleben gar nicht
mehr vorstellen. »Es macht Spaß, wenn man
über die Region hinaus hört, wie sich andere
Leute einsetzen. Da will man einfach dazuge-
hören und mitmachen.«

Wie viele Menschen, die ehrenamtlich tä-
tig sind, hat auch der IG Metall-Vertrauens-
mann viele Termine und Sitzungen, die Freizeit
kosten. ZumGlück steht seine Familie voll und
ganz hinter ihm. Und auch vom Kollegenkreis
wird Jürgen Mockenhaupt unterstützt. »Wenn
ich wieder etwas zum Thema Respekt im Be-
trieb versuchen will, weiß ich, dass alle begeis-
tert sein werden. Das macht mich stolz und
motiviert mich, weiterzumachen.«

Stark im Ehrenamt
Respekt! für Dein Engagement

Sich anstecken lassenGemeinschaft

Vertrauensmann Jürgen
Mockenhaupt ist seit
34 Jahren bei den
Deutschen Edelstahl-
werken in Siegen
beschäftigt . Sein Credo:
»Ehrenamt ist, wenn
man sich anstecken
lässt und mitmacht.«

http://www.igmetall.de/respekt


metallzeitung 12 | 2013 | 11metallzeitung 5 | 2015 | 11

Vor Ort

Nie wieder Faschismus

Vorurteile abbauen

sorgt dafür, dass es nie wieder passiert.« Das be-
wegte Frank Hauck. Seither beschäftigt er sich
mit den Auswirkungen des Dritten Reichs auf
dasGedankengut derMenschen,mit Rassismus
und Diffamierung. Frank Hauck möchte dazu
beitragen, offensiver mit dem Thema umzuge-
hen. »Gerade in Deutschland haben wir Erfah-
rung mit der Aufarbeitung rassistischer
Themen. Ichmöchte einTeil vondenen sein, die
sagen, wir wollen das in Deutschland nie mehr
haben.« Seit er als IG Metall-Vertrauensmann

Rassismus? Bei uns doch nicht. Stamm-
tischsprüche gegen Flüchtlinge oder Migranten
– das nervt Frank Hauck. »Ich habe schon im-
mer versucht,mich gegen Rassismus undDiffa-
mierung zu stellen – dagegenzuhalten«, sagt er.
Vor sechs Jahren inMannheim beschloss Frank
Hauck, sich ehrenamtlich zu engagieren: Auf
einer Veranstaltung zur Pogromnacht sprach
eine Zeitzeugin. Er hörte zu, diskutierte mit.
EineAussageblieb ihmimGedächtnis: »Ihrwart
nicht dabei. Ihr könnt nichts dafür. Aber ihr

und Botschafter für die Initiative »Respekt!« im
Mercedes-Benz-Werk in Wörth unterwegs ist,
kann er auf das Thema aufmerksam machen.
Das Ziel des 47-Jährigen: mit Beschäftigten ins
Gespräch kommen. Habt Ihr Schwierigkeiten
untereinander? Was sind aktuelle Themen?
Worüber sprecht Ihr in der Kantine?

Hakenkreuz an den Toilettentüren. Nur
reden hilft allerdings nicht immer. Der letzte
Vorfall war schlimm. FrankHauckwurde ange-

sprochen auf Hakenkreuz-Schmierereien
an einer Toilettentür im Werk. Der Fall
ging hoch bis zur Werksleitung. Das Er-
gebnis: Die Tür wurde abgehängt, für Er-
mittlungen mitgenommen und eine neue
Tür eingehängt.

Die Botschaft war deutlich: Wenn
man den Verursacher findet, hat er mit
Konsequenzen zu rechnen, und zwar in
aller Schärfe. »Solche Schmierereien ha-
ben im Werk und in unserer Realität
nichts verloren. Die Aktion zeigt, dass
man Respekt-Botschafter nicht nur bei
Mercedes braucht, sondern überall«, sagt
Vertrauensmann Hauck.

schen.« Sie stellte aber auch fest, dass »das Um-
denken nichtmit einem Fingerschnipsen funk-
tioniert«. Deswegen will sie Wissen vermitteln
und Vorurteile abbauen.

Gerechtigkeit wagen. In der Gewerkschafts-
arbeit geht es auch darum, mehr soziale Ge-
rechtigkeit zu wagen. Es geht darum, ein
besseres Verhältnis und Bewusstsein unter den
Beschäftigten zu schaffen. Deshalb lehrtMarei-
ke, wie man eigenständig oder in der Gruppe
komplexe Themen erarbeitet. Sie erklärt Wirt-

Nichts gefallen lassen.Mareike S.
hat von Kindheit an gelernt zu argu-
mentieren. ZuHause hieß es immer:
»Du musst selbst dafür eintreten,
wenn du etwas willst.«

Sie wollte unbedingt die Ausbil-
dung zur Konstruktionsmechanike-
rin machen. Deswegen zog sie weg
aus ihremHeimatdorf nachBremen,
um beim Stahlkonzern ArcelorMit-
tal als erste Frau indiesemBeruf aus-
gebildet zu werden. Und sie wollte
nochmehr – sich ehrenamtlich als Ju-
gendbildungsreferentin bei der IG Metall ein-
setzen. Etwas bewegen. Das macht sie seit drei
Jahren. IhrSteckenpferd:die antirassistischeBil-
dungsarbeit. Sie befasst sichmit den Strukturen
hinter Phänomenenwie »Pegida« und sie findet
die Frage spannend, warum der Mensch so
denkt und handelt. Ihrer Meinung nach ist so-
ziale Gerechtigkeit ausschlaggebend, damit sich
Menschen gleichbehandeln.

Mareike ist eine von den jungen, mutigen
Frauen, die sagt: »Habt keine Angst, werdet of-
fener und empathischer für Eure Mitmen-

schaftspolitik, bricht das
auf den Arbeitsplatz runter
oder schafft ein Grundver-
ständnis von der eigenen
Position im Betrieb.
Von ihrem privaten

Umfeld erhält die 28-Jährige viel Rückhalt.
»Meine Freunde finden es cool, dass ich Auf-
klärungsarbeit leiste.« Dabei schätzt sie beson-
ders was zurückkommt. Diese Aha-Momente,
wenn andere Menschen Erkenntnisse haben.

Mareikes Ehrenamt gibt ihr viel Kraft: die
Gemeinschaft, dass sich die Referenten treffen,
untereinander austauschen, sich gemeinsam
weiterbilden und natürlich auch Freundschaf-
ten daraus entstehen. »Gemeinsam macht es
Spaß und wenn das Engagement von Herzen
kommt, dann funktioniert´s auch.«

Wissen

Toleranz

Der Mannheimer Frank
Hauck setzt sich im
Werk von Mercedes
Benz in Wörth als
IG Metall-Vertrauens-
mann für Kolleginnen
und Kollegen aus über
66 Nationen ein.

Mareike S. arbeitet als
Konstruktionsmechani-
kerin im Stahlwerk.
Nebenbei engagiert
sie sich ehrenamtlich
als Jugendbildungs-
referentin bei der
IG Metall. Ihr Schwer-
punkt: die antirassisti-
sche Bildungsarbeit .
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Foto: Olaf Hermann

arbeitsunfähig krankgeschrieben
war, zunächst mit Bronchialer-
krankungen, später wegen eines
Bandscheibenvorfalls. Die ärztli-
chen Befunde teilte sie ihremVor-
gesetzten telefonisch mit.

Besser nichts sagen. Obwohl
kein Arbeitnehmer verpflichtet ist,
mitzuteilen, woran er erkrankt ist,
kommt dies immer wieder vor –
nicht selten zum Nachteil des Er-
krankten. Deshalb ist es ratsam,
wenn Beschäftigte bei einer telefo-
nischen Krankmeldung keine Dia-
gnose nennen.

Zweifel am Attest.Weil derChef
die Diagnosen bezweifelte, beauf-
tragte er einenDetektiv. Dieser ob-
serviertedieFrauanvierTagen,un-
ter anderemdasHaus, sieund ihren
MannmitHundvordemHausund
den Besuch in einem Waschsalon.
Dabeiwurden auchVideos gefilmt.
Der Observationsbericht enthielt
elf Bilder, neun davon aus Video-
sequenzen. Das BAG entschied,
dass ein Arbeitgeber, der einen Be-
schäftigten ohne konkreten Ver-
dacht heimlich von einemDetektiv
beobachten lässt, rechtswidrig
handelt. Fotos und Videoaufnah-
men, die er dabei hat anfertigen
lassen, begründen einen An-
spruch auf Entschädigung wegen
Verletzung des Persönlichkeits-
rechts. Weil es keinen berechtig-
ten Anlass zur Überwachung gab,
muss derArbeitgeber der ausspio-
nierten Sekretärin eine Entschädi-
gung von 1000 Euro zahlen.

Auch war der Beweiswert der
Atteste weder dadurch erschüttert,
dass sie vonunterschiedlichenÄrz-
ten stammten,nochdurcheineÄn-
derung im Krankheitsbild oder
weil ein Bandscheibenvorfall zu-
nächst hausärztlich behandelt wor-
den war (8 AZR 1007/13).

Spionieren ist nicht erlaubt
RECHT SO Immer wieder bezweifeln Chefs, dass krankgeschriebene Beschäftigte

arbeitsunfähig sind und lassen sie ausspionieren. Ob ein Verdacht die
Observation durch einen Detektiv begründet, erläutert Tjark Menssen.

Der Schutz der Persönlichkeit des
Menschen gehört zu den höchsten
Schutzgütern, die wir kennen. Es
ist nicht nur vom Grundgesetz ge-
schützt, sondern wirkt auch zwi-

schen den Bürgern. Etwa im
Falle von sexueller Belästi-
gung oder bei Mobbing am

Arbeitsplatz. Hiergegen muss der
Arbeitgeber sogar aktiv einschrei-
ten, um diese Verletzung des Per-
sönlichkeitsrechts zu unterbinden.
Ein Arbeitgeber, der keine Maß-
nahmen ergreift, macht sich scha-
densersatzpflichtig. Er selbst darf
natürlich auch nicht in das Persön-
lichkeitsrecht seiner Beschäftigten
eingreifen.

Vor diesemHintergrund stellt
sich die Frage, unter welchen Um-
ständen der Arbeitgeber dazu be-
rechtigt ist, einen Detektiv zu
beauftragen, um einen krankge-
schriebenen Arbeitnehmer zu ob-
servieren und mithilfe von Fotos
undVideoaufnahmenBeweise für
eine vorgetäuschte Erkrankung zu
erhalten. Mit dieser Frage hat sich
kürzlich das Bundesarbeitsgericht
(BAG) befasst.

Geklagt hatte eine Sekretärin,
die – nach einer Meinungsver-
schiedenheit mit dem Chef –

Tjark Menssen ist
Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.

Was ist erlaubt?
Krankgeschriebene Arbeit-
nehmer dürfen alles tun,
was die Genesung nicht ver-
zögert. Fast immer erlaubt
sind Einkäufe und Spazier-
gänge – auch mit Hund.
Hat ein Arbeitgeber ernst-
hafte Zweifel an einer
Krankschreibung, kann er
von der Krankenkasse ver-
langen, den Medizinischen
Dienst einzuschalten.

WISSEN

Ist ein alkoholabhängigerArbeit-
nehmer wegen seiner Sucht
krankgeschrieben, hat er bis zu
sechs Wochen Anspruch auf
Lohnfortzahlung. Das entschied
das Bundesarbeitsgericht am
18. März 2015. Die Richter führ-
ten aus, bei einer Alkoholabhän-
gigkeit handele es sich um eine
Krankheit. Nach derzeitigenme-

dizinischen Erkenntnissen könne
mannichtvoneinemVerschulden
imSinnedesEntgeltfortzahlungs-
gesetzes ausgehen, wenn ein Be-
schäftigter infolge seiner Abhän-
gigkeit arbeitsunfähig erkranke.
Auch bei einemRückfall nach ei-
nerTherapie fehle es suchtbedingt
regelmäßig aneinemsolchenVer-
schulden (10 AZR 99/14).

Lohnfortzahlung bei Alkoholsucht
Beschäftigte, die einen Dienstwa-
gen auch privat nutzen dürfen,
müssen diesen geldwerten Vorteil
als Arbeitslohn versteuern, den
sogenannten Nutzungswert. Um
diesen zu ermitteln, gibt es zwei
Möglichkeiten: die pauschale Ein-
Prozent-Methode vom Brutto-
listenpreis oder das Führen eines
Fahrtenbuchs.EineÄnderungder

Versteuerungsarten während des
Jahres erkennen Finanzämter bei
demselbenWagen nicht an. Diese
AuffassunghatderBundesfinanz-
hof inzwischen bestätigt. Beschäf-
tigte dürfen bei der Besteuerung
des geldwerten Vorteils die Me-
thode während des Jahres nur
wechseln, wenn sie einen neuen
Wagen erhalten (VI R 35/12).

Ein Prozent oder Fahrtenbuch?



Geprüfte
Sicherheit

PRÜFSTAND

Tagtäglich benutzen wir eine Viel-
zahl von technischen Produkten,
Arbeitsgeräten und
Gebrauchsgegen-
ständen, bei der
Arbeit, in der Freizeit,
zu Hause und unterwegs.
Gut,wenndieseGeräte ansehnlich,
hilfreich,wennsiebenutzerfreund-
lich sind–wirklichwichtig aber, oft
lebenswichtig ist, dass die Geräte,
mit denen wir Tag für Tag hantie-
ren, vor allem eines sind: sicher.

In Deutschland soll das Pro-
duktsicherheitsgesetz (ProdSG)

größtmögliche Sicher-
heit vor allem von
technischen Geräten

gewährleisten; in ihm ist
dienotwendige sicherheitstech-

nische Beschaffenheit vom Spiel-
zeug bis hin zur Großmaschine ge-
regelt. So weit, so gut aber
nicht jeder hält sich an
Regeln. Kontrollen
und Untersuchun-
gen bleiben nötig,
um die Verwender der Produkte
vor Sicherheits- und Gesundheits-
gefahren zu schützen.

DieBundesanstalt fürArbeits-
schutzundArbeitsmedizin (BAuA)
unterstützt die Behörden bei der
Kontrolle und informiert über die

Sicherheit von Ar-
beitsmitteln und
Gebrauchsgegen-
ständen. So veröf-

fentlicht sie regelmäßig eine Liste
der inDeutschlandgefundenenge-
fährlichen Produkte. Händler wie
Verbraucher finden hier eine stän-
dig aktualisierte Aufstellung von
Produktrückrufen. Absolute Si-
cherheit gibt es damit nicht, aber
die Risiken werden gemindert.

Jan.Chaberny@igmetall.de

Weitere Informationen unter:
produktsicherheitsportal.de
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Reisetelefon (täglich von 8.00 – 22.00Uhr)

0231 – 95 85 555
(Ortstarif) Kennziffer: 55571

www.dgb-reisen.de/IGM
Änderungen vorbehalten, maßgeblich ist die Reisebestätigung, die Sie nach
Buchung erhalten. Daraufhinwird eineAnzahlung von 20% (mind. € 25.-) auf den
Reisepreis fällig.Restzahlung30TagevorReiseantritt, anschließenderhaltenSie
IhreReiseunterlagen.Reiseveranstalter:DGB-ReisenGmbH ·44137Dortmund

Erleben Sie die Schönheiten der Wachau, lassen Sie sich verzau-
bern vonWien und Budapest und schlendern Sie durch die engen
Gassen von Bratislava. Genießen Sie zwischen den Städten die
Fahrt auf der Donau, bevor Sie gut erholt und mit vielen neuen
Eindrücken in Passau ankommen.

Ihr Flussschiff: MS Sofia
Die MS Sofia ist ein Schiff zum Wohlfühlen, vollklimatisiert und neben
der freundlichen, bulgarischen Crew ist für alle Fälle auch ein Schiffs-
arzt an Bord. Auf 4 Passagierdecks gibt es ein Restaurant, Pianobarmit
Leseecke, Eingangsbereich mit Rezeption, Kiosk, Friseur, Sauna und
Massagesalon, ein großesSonnendeckmit Liegestühlen, Sonnenschutz
und kleinem, beheizbaren Pool sowie einem großen Schachspiel. Die
überdachten Seitenpromenaden bieten weitere Sitzgelegenheiten.

Ihre Kabine
Alle Außenkabinen verfügen über Dusche/WC, abgeteiltes Wasch-
becken in der Kabine, Föhn, Klimaanlage/Luftzufuhr, Radio, TV und
Schiffstelefon. Die Kabinen auf demunterenDeck verfügen über kleine
Fenster und auf dem oberen Deck über große Fenster zum Öffnen
(teilweise mit eingeschränkter Sicht). Das Sofabett wird tagsüber zur
Sitzecke umgewandelt.

Ihre Verpflegung
Vollpension bestehend aus reichhaltigem Frühstücksbuffet, mehrgän-
giges Mittag- und Abendessen und Nachmittagstee/Kaffee.

Geburtstagsgeschenk bei Buchung von 7 Nächten:
Wenn Sie 2015 Ihren runden Geburtstag feiern oder auf der Fahrt ein
neues Lebensjahr beginnen, erhalten Sie eine Preisreduzierung von
€ 250.- (limitiertes Kontingent, Kopie des Ausweises nötig).

Wunschleistungen p. P./Aufenthalt
(auf Anfrage):
• Zuschlag Außenkabine unteres Deck
zur Alleinbelegung: € 270.- (Route Z8C014)
• Zuschlag Außenkabine unteres Deck
zur Alleinbelegung: € 349.- (Route Z8C015)

Inklusivleistungen pro Person

• Übern. in der gebuchten Kabinenkat.
• Vollpension an Bord wie beschrieben
• Kapitäns Empfang und Captain´s Dinner
• 3 Ausflüge (StadtrundfahrtWien und
Budapest, Stadtbesichtigung Bratislava)
• Phoenix-Rucksack
• Deutschsprachige Reiseleitung
• Reiseführer bzw. Länderinformationen
• Hafen-, Ein- und Ausschiffungsgebühren
• Bahnan- und -abreise bis/ab Passau
2. Klasse inkl. ICE-Nutzung
• Transfer Bahnhof – Schiff – Bahnhof

Höhepunkte der Donau
Durch vier Länder mit MS Sofia

Preise & Termine 2015 in €/Person in der 2-Bett-Kabine

Kabinenkategorien 09.10., 14.10.,
19.10., 24.10.

29.09., 04.10. 15.05., 19.09.,
24.09.

20.05., 08.07., 29.07., 05.08., 12.08.,
19.08., 26.08., 02.09.

2-Bett-Außenkabine unteres Deck 299.- 349.- 449.- 699.-

2-Bett-Außenkabine oberes Deck 499.- 549.- 649.- 949.-

Buchungscode: Z8C014 / 5 Nächte* Z8C015 / 7 Nächte
Zusatzkosten:Landausflüge (anBord buchbar).Hinweise:NotwendigeRoutenänderungen vorbehalten.Einreisebestimmungen für deutscheStaatsangehörige:
Für die Reise ist ein gültiger Personalausweis oder Reisepass erforderlich. *Melkwird auf der 5-Nächte-Route nicht angefahren.

Ös te r r e i ch

Deu t s ch -
l and

Unga rn

S lowake i

Melk*

Dürnstein

Bratislava

Budapest

Esztergom

Wien

PASSAU

Donau

Wachau

Tullner
Becken

Schlögener
Schlinge

Donau

Ihre Reiseroute

Anzeige

5Nächte Flusskreuzfahrt

ab€299.-
p. P. in der 2er Außenkabine

Ausflüge in Wien, Budapest
und Bratislava inklusive

An- und Abreisemit
der Bahn inklusive

Wien

http://www.produktsicherheitsportal.de
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dem Investitionsrisiko schützen
sie den Staat nicht immer. Zudem
tragen die Gewerkschaften den
Vorschlag nichtmit, die Finanzie-
rung der Bundesfernstraßen voll-
ständig aus Nutzerentgelten statt
aus Steuern zu finanzieren. Sie di-
stanzieren sich von steuerpoliti-
schen Vorschlägen, die zwar die
Unternehmen entlasten, die aber
nicht gewährleisten, dass diese die
private Investitionstätigkeit an-
kurbeln werden.

Stattdessen fordernsie, Inves-
titionen vorrangig aus Steuern zu
finanzieren.DurchSteuersenkun-
gen für hoheVermögen, Einkom-
men und Erbschaften der vergan-
genen Jahre verzichtet der Staat
jährlich auf 45 Milliarden Euro.
Diese Privilegien sollten rückgän-
gig gemacht werden. Kreditfinan-
zierungen dürfen kein Tabu sein.
Angesichts historisch niedriger
Zinsen von 0,2 Prozent lässt sich
die Infrastruktur kaum günstiger
modernisieren. Erst wenn diese
Möglichkeiten ausgeschöpft sind,
sollten neue Instrumente, wie ein
öffentlicher Infrastruktur- oder
Bürgerfonds, geprüft werden.

Fabienne.Melzer@igmetal.de

Alle Berichte unter:
igmetall.de
RThemen RWirtschaft

Wolfgang Lemb ist geschäftsfüh-
rendes Vorstandsmitglied der
IG Metall.

Privat ist
teurer
INVESTITIONEN

Deutschland lebt von der Substanz und die bröckelt. Dem
Staat fehlt Geld, um Brücken und Schulen zu sanieren oder
Datennetze auszubauen. Nun hat eine Expertenkommission
Vorschläge gemacht, wie wieder mehr investiert werden
kann. Das Ziel teilen auch die IG Metall und andere Gewerk-
schaften. Sie schlagen aber andere Wege vor.

Womit bist Du im Bericht der
Expertenkommission zufrieden?
Wolfgang Lemb: Etwa mit dem
Analyseteil. Wir haben heftig
darum gestritten, die Investi-
tionsschwäche und ihre Ur-
sachen klar zu benennen. Erst
auf dieser Basis konnten wir
aber über mögliche Konsequen-
zen sprechen. Zufrieden sind wir
mit dem Europateil. Er ist wichtig
für eine Debatte über Deutsch-
lands Anteil an einer europäi-
schen Investitionsoffensive.
Du warst in der Kommission.
Warum war es wichtig, sich als
IG Metall zu beteiligen?
Lemb: Ich weiß, dass einige
unsere Mitarbeit in einer solchen
Kommission, in der auch die
Banker und Versicherer sitzen,
kritisch sehen. Aber wir müssen
die Investitionsschwäche über-
winden, sonst wird es Wachstum

weder in Deutschland noch in
Europa geben. Die Verteidiger
der Schuldenbremse sagen
immer, wir dürfen keine Schul-
den machen, weil es zulasten
unserer Kinder geht. Eine maro-
de Infrastruktur, schlechte Rah-
menbedingungen für die künfti-
ge wirtschaftliche Entwicklung
gehen mindestens genauso zu-
lasten unserer Kinder und Enkel.
Wie viel Gewerkschaft steckt
im Ergebnis?

Investitionen für die Arbeitsplätze vo
Nur wenn der Staat mehr investiert , werden Arbeitsplätze gesichert .
Deshalb mischt sich die IG Metall in die Debatte ein.

Allein 7,2Milliarden Euromüsste
der Staat jährlich in die Infra-
struktur investieren,nurumsie zu
erhalten.Das hatte eineExperten-
kommission bereits vor drei Jah-
ren ausgerechnet. Investiert wur-
de nicht, passiert ist seither viel:
Straßen, Brücken und Schienen-
netze rotteten weiter vor sich hin,
öffentliche Ausgaben wurden ge-
kürzt und Gebühren angehoben.
Durch die Schuldenbremse schal-
tete der Staat auf Sparmodus um
undsetztdamit seineZukunft aufs
Spiel. Eine Expertenkommission
im Auftrag des Bundeswirt-
schaftsministeriums hat nun
Vorschläge gemacht, wie der Staat
den Investitionsstau auflösen
kann. Die Gewerkschaften hatten
in der Kommissionmitgearbeitet,
kritisieren aber einige Vorschläge.

Höhere Renditen. Kritik üben
die Gewerkschaften an der fast
unkritischenHaltung zur öffent-
lichen-privaten Partnerschaft
(ÖPP). Oft zahlt der Staat bei sol-
chen ÖPP-Projekten drauf, weil
private Investoren hohe Renditen
erwarten. Der Bundesrechnungs-
hof rechnete aus, dass fünf ÖPP-
Projekte beim Autobahnbau den
Staat fast zwei Milliarden Euro
mehr gekostet hatten als eine kon-
ventionelle Umsetzung. Auch vor
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Wie hier die Schiersteiner Brü-
cke bei Mainz, bröckelt die In-
frastruktur im ganzen Land. Die
Gewerkschaften machen Vor-
schläge, wie sich der Investi-
tionsstau auflösen lässt.

Foto: Arne Dedert/dpa/pa

Lemb: Ohne die Gewerkschaften
gäbe es zum Beispiel im Bericht
keine Alternativen zur öffentlich-
privaten Partnerschaft, um kom-
munale Projekte zu finanzieren.
Ohne Gewerkschaften stände
darin auch nicht, dass Reformen
in den sogenannten Krisen-
staaten Europas nicht erfolgreich
sein können, wenn sie nur auf
Sparen ausgerichtet sind. Aber
auch an vielen anderen Stellen
erkennt man unsere Handschrift.
Was bedeuten die Empfehlun-
gen der Kommission für
Wirtschaft und Arbeitsplätze?
Lemb: Eine Menge. Wenn
Industrie 4.0 eine Chance für
Beschäftigte werden soll, müs-
sen wir in Qualifizierung und die
erforderlichen Datennetze inves-
tieren. Wir müssen endlich maro-
de Straßen, Schienen- und
Wasserwege sanieren. Damit

schaffen und sichern wir Arbeits-
plätze. Wie wir die Energiewende
schaffen und sich die Kosten für
Energie entwickeln, ist für die
Industrie von entscheidender
Bedeutung. Das hängt aber von
politischen Rahmenbedingungen
ab. Das gilt von der Windenergie
bis zum Energieanlagenbau und
den Kraftwerksausrüstern. Die
Politik stellt heute die Weichen
für Investitionen von morgen, die
die Arbeitsplätzen von übermor-
gen schaffen.
Wie geht es weiter?
Lemb: Wir werden genau verfol-
gen, ob, wie und vor allem wel-
che Vorschläge die Politik um-
setzt. Die Kommission wird ja
weiter arbeiten. Wir werden uns
als IG Metall weiter in die De-
batte einmischen, zum Beispiel
mit einer investitionspolitischen
Konferenz am 23. Juni in Berlin.

n morgen

Vier von zehn Beschäftigten ar-
beiten nicht in einem Normal-
arbeitsverhältnis, hieß es kürzlich
in einer Studie des Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen In-
stitutsderHans-Böckler-Stiftung.
Sie arbeiten in atypischen Be-
schäftigungen wie Minijobs,
Leiharbeit oder Teilzeit. EinNor-
malarbeitsverhältnis istdemnach,
was nicht atypisch ist.

Etwas präziser wird es,
wenn man sich die Merkmale
anschaut, die ein Normalar-
beitsverhältnis ausmachen. Es
ist zeitlich unbefristet und sozi-
alversicherungspflichtig. Es si-
chert ein geregeltes Einkom-
men, wird in der Regel in
Vollzeit mit festen Arbeitszeiten
und nicht selbstständig ausge-
übt. »Normal« ist es, weil die
Mehrheit in solchen Beschäfti-
gungsverhältnissen arbeitet.

Normen ändern sich. Natür-
lich kann sich,was als normal gilt
in einerGesellschaft, ändern.Das
gilt auch für das Normalarbeits-
verhältnis.MitdenLebensbedin-
gungen ändern sich dieAnforde-
rungen der Beschäftigten an ihre

Arbeitsbedingungen. Viele Paare
leben nicht mehr die klassische
Rollenverteilung mit dem Mann
als Ernährer der Familie.Männer
und Frauenwollen gleichberech-
tigt arbeitenund sichum ihreFa-
milie kümmern.

Was Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer aber nicht
wollen, ist eine Auflösung des
Normalarbeitsverhältnisses. Viel
mehr geht es um ein neues Nor-
malarbeitsverhältnis, das Ar-
beitszeit einen Rahmen gibt und
sich ihren Bedürfnissen je nach
Lebenslage anpasst. Nicht immer
brauchenBeschäftigte dafür kür-
zereArbeitszeiten.Manchewün-
schen sich vor allem mehr Flexi-
bilität. Sie wollen sich ihre
Arbeitszeit öfters selbst einteilen
oder auch von unterwegs und zu
Hause arbeiten. Andere wollen
ihreArbeitszeit eineZeit langver-
kürzen, ohne beruflich den An-
schluss zu verlieren. Kürzermuss
nicht immer halbe Stelle heißen,
sondern kann viele Möglichkei-
ten zwischenVollzeit undTeilzeit
umfassen. Und: Das sollte nor-
mal sein.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

DAS STICHWORT

Nor|mal|ar|beits|ver|hält|nis, das;

Was bei Hitze zu tun ist
Sonnenschein ist etwas Schönes.
Wenn es am Arbeitsplatz aber zu
heiß wird, leidet die Gesundheit.
Kopfschmerzen und Herz-Kreis-
lauf-Probleme, Schwindel und
Übelkeit können die Folge sein.

Natürlich kann jeder privat
etwas gegen hohe Temperaturen
tun,viel trinkenetwa.Wichtigaber
ist: Der Arbeitgeber darf Beschäf-
tigte nicht einfach schwitzen las-
sen. Davor schützt sie die Arbeits-
stättenregel Raumtemperatur. Sie

schreibt vor, dass die Temperatur
am Arbeitsplatz 26 Grad nicht
übersteigen soll. Sie sagt: Ist das
Gebäude gegen Sonneneinstrah-
lunggeschützt,darfdieRaumtem-
peraturhöher steigen.DerArbeit-
geber sollte, durch das Auskühlen
von Räumen, für Abkühlung sor-
gen. Bei Temperaturen über 35
Grad kann nicht gearbeitet wer-
den. Lässt sich das nicht vermei-
den, müssen Luftduschen oder
Hitzepausen angebotenwerden.

ARBEIT UND GESUNDHEIT
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Es läuft bei Dennis Ott. Seit Sep-
tember ist er Werkzeugmechanik-
Azubi beim Lkw-Zulieferer Hör-
mann Automotive in Gustavsburg
bei Mainz. Und gerade ist er in die
erste eigeneWohnung umgezogen.

Ein Jahr zuvor lief es gar nicht.
Ott hatte seine Ausbildung in ei-
nem Sanitär-Heizung-Klimabe-
trieb abgebrochen. »Ich konnte
nichtmehr«, erzähltder22-Jährige.
»Ich war jeden Tag zwölf Stunden
auf der Baustelle, musste ständig
schleppen. Und der Ton war rau.«

Von der Schlepperei bekam
Ott Rückenschmerzen. Dann ka-
men private Probleme dazu. Er re-
signierte – und blieb zu Hause.

Blöd gelaufen. Und Ausbil-
dungsabbrecher haben schlechte

Karten für einenNeustart.Dochda
gab ihm ein Freund den Tipp: Be-
wirb Dich doch bei Hörmann. Es
klappte: Ott bekam erst ein Prakti-
kum,danneineEinstiegsqualifizie-
rung zur Überbrückung – und
schließlich den Ausbildungsplatz.

Hörmann gibt bewusst auch
denen eineChance, die eben nicht
die besten Noten und lupenreine

Karrieren haben. Sogar ein 35-jäh-
riger Azubi ist dieses Jahr dabei.
Dafür haben Betriebsrat und Ge-
schäftsleitung eine Betriebsverein-
barung zu den sogenannten Inte-
grationsazubis abgeschlossen, auf
Basis eines IGMetall-Tarifvertrags.

Am Ende genauso gut. »Natür-
lich ist der Betreuungsaufwand bei

den Integrationsazubis anfangs
etwas größer«, meint Betriebsrat
Thomas Müller. »Aber nach ein
paarWochenklapptdas.Wirhaben
bisher sehr gute Erfahrungen ge-
macht. Die Noten sind gar nicht so
entscheidend. Wichtig ist, dass der
Bewerber zu uns passt und sich
wirklich fürdieArbeit interessiert.«

Die Regelung ist umso bemer-
kenswerter, da die wirtschaftliche
Lage schwierig ist. Die Nutzfahr-
zeugbranche steckt seit Jahren tief
in der Krise. Trotzdem spart Hör-
mann nicht an der Ausbildung,
sondern hat sie sogar erweitert.

»Auch wenn wir momentan
noch in der Krise sind, wir brau-
chen Fachkräfte für die Zukunft«,
erklärt Müller. »Da macht es Sinn,
auchweniger erfolgreichen Jugend-
lichen eine Perspektive zu geben.«

Das zahlt sich aus. Am Ende
der Ausbildung sind die Integrati-
onsazubis meist genauso gut, wie
die anderen: überdurchschnittlich.
Die Hörmann-Azubis sind regel-
mäßig unter den Besten bei den
Abschlussprüfungen inderRegion.

Auch bei Dennis Ott scheint
das aufzugehen. Anfangs hatte er
nochDurchhänger, kam ab und an
zu spät oder gar nicht. Doch mitt-
lerweile gehört er zudenBestensei-
nes Ausbildungsjahrgangs.

Dirk.Erb@igmetall.de

Der Lkw-Zulieferer Hörmann Automotive in Gustavsburg
gibt allen eine Chance auf eine Ausbildung. Auch jungen
Menschen, die in der Schule und im Beruf »gescheitert«
sind. Und das trotz anhaltender Krise im Lkw-Bau.

Neue Chance
auf Ausbildung
DA GEHT
WAS
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Tarifverträge zur Integration förderbedürftiger Azubis
Die IG Metall hat zahlreiche Tarifverträge abgeschlossen, die
Jugendlichen mit Förderbedarf den Einstieg in eine Ausbildung
ermöglichen sollen. Die Tarifverträge werden nun in den einzelnen
Betrieben umgesetzt. Infos zu den jeweiligen Regelungen gibt es
bei Eurer IG Metall vor Ort: igmetall.de/vor-ort

WISSEN

Ausbildungsleiter Volker Horn (links) mit Azubi Dennis Ott (Mitte) und Betriebsrat Thomas Müller in der Hörmann-Ausbildungswerkstatt .

http://www.igmetall.de/vor-ort
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Einfach abschalten, die Ohren auf
Durchzug stellen.Wermitmehre-
renMenschen in einemRaum ar-
beitet, weiß: Das ist leichter gesagt
als getan.DasmenschlicheOhr ist
immer auf Empfang geschaltet.
Wenn alle in die Tasten hauen, te-
lefonieren oder zumDrucker lau-
fen, wird das Büro zum summen-
den Bienenstock. In Umfragen
fühlen sich mehr als die Hälfte
der befragten Bürobeschäftigten
durch Gespräche und Telefonate
gestört, in Großraumbüros sogar
vier von fünf Beschäftigten.

Fehlerzahl steigt. Lärm imBü-
ro belastet die Gesundheit, senkt
die Konzentration und erhöht die
Fehlerzahl.DieFolgenkönnener-
höhter Blutdruck, Erschöpfung
und ein größeres Risiko für Herz-
Kreislauf-Erkrankungensein.Ge-
nerell gilt im Arbeitsschutz, Ge-

fährdungen für dieGesundheit zu
minimieren. Das gilt auch für
Lärm. Allerdings fehlt eine tech-
nische Regel, die verbindliche
Grenzen etwa für Lärm im Büro
festlegt. Die IGMetall fordert seit
Langem,dieseLückezuschließen.
Die technische Regel Raumab-
messung, wonach jedemBeschäf-
tigten imGroßraumbüro12bis 15
Quadratmeter zustehen, schützt
nur bedingt vor Lärm. Es geht um
die Frage, ob Büroarbeitsplätze
nachGesundheits-odernachKos-
tenaspekten eingerichtet werden.

Ganz abschalten lässt sich
Lärm im Büro meist nicht. Aber
man kann ihn verringern. Ruhi-
ger wird es, wenn Beschäftigte
mit Headsets telefonieren, Ko-
pierer und andere technischeGe-
räte in Nebenräumen unterge-
bracht und Besprechungen in
Sitzungszimmer gelegt werden.

Fabienne.Melzer@igmetall.de
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Mit Lärm umgehen
Wie es im Büro leiser wird,
zeigt der IG Metall-Flyer
»Ruhe im Büro«:

igmetall.de
RSuche: 20291-31614
ergo-online.de RArbeits-
platz Büro RArbeits-
umgebung & Beleuchtung

TIPP

BLICK AUF
DIE WELT

IG Metall Jugend baut Jugendhaus in Südafrika auf
»Xolelanani« (Versöhnung) heißt
das Jugendzentrum im Armen-
viertel der südafrikanischen Stadt
PortElizabeth, andemdie IGMe-
tall Jugend seit 1999 beteiligt ist.
Der erste IG Metall-Bautrupp er-
richtete damals das Haus als Be-
gegnungsstätte für Schwarz und
Weiß–undalsOrtderKulturund
Bildung für Jugendliche.

Seither kommen alle zwei Jahre
neue »Brigaden« der IG Metall
Jugend, um das Haus weiter aus-
zubauen und auszustatten. Mitt-
lerweile gibt es mehrere Unter-
richtsräume, eine Töpferei und
einen PC-Raum. Die nächste
Brigade ist bereits in Planung.
Berichte, Bilder und Spenden:

xole.de

1999 bauten junge Metaller
im Slum von Port Elizabeth
ein Jugendhaus. Bis heute
arbeiten sie weiter daran.

Mehr Geld für Textiler
Tariferfolg in der ostdeut-
schen Textilindustrie: Ab
Mai steigen die Tarifentgelte
um 3 Prozent. Ab August
2016 um weitere 2,3 Prozent.
Azubis erhalten überpropor-
tional mehr. Das Urlaubsgeld
erhöht sich dieses Jahr von
400 auf 450 Euro, 2016 auf
600 Euro. Der Vertrag läuft
bis 30. April 2017.

Gewerkschaftstag:
Frist verlängert
Der Gewerkschaftstag rückt
immer näher und damit auch
einige Fristen: Die Frist zur
Einreichung von Sachanträgen
ist der 1. Mai 2015 (24 Uhr).
Der Vorstand der IGMetall hat
die Frist zur Einreichung der
Satzungsanträge verlängert.
Sie endet jetzt am Sonntag, den
21. Juni 2015 (24 Uhr).
Der Gewerkschaftstag, auch

Parlament der Arbeit genannt,
ist das wichtigste Gremium
der IGMetall. Alle vier Jahre
treffen sich fast 500 Delegierte,
die gewählten Vertreter der
Mitglieder. Vom 18. bis 24.
Oktober findet in diesem Jahr
in Frankfurt amMain der
23. Ordentliche Gewerkschafts-
tag statt. Dort legen die Dele-
gierten die politischen und be-
trieblichen Schwerpunkte der
IGMetall für die nächsten vier
Jahre fest. Mehr Infos:

igm-gewerkschaftstag-
2015.de

KURZ & BÜNDIG

Der Gewerkschaftstag der
IG Metall findet im Oktober statt.
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Ohr immer auf Empfang
TIPP FÜR
DEN JOB

Die Zahl der Großraumbüros
steigt und mit ihr der Lärm-
pegel an vielen Büroarbeits-
plätzen. Gespräche am
Nachbartisch, Telefonate
oder Drucker zerren nicht
nur an den Nerven.

http://www.igmetall.de
http://www.ergo-online.de
http://www.xole.de
http://www.igm-gewerkschaftstag-2015.de
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Hersteller vergeben immer mehr Arbeit, die zu ihrem Kerngeschäft gehört, per

Werkvertrag nach draußen. In vielen Fällen wandert die Arbeit und mit ihr die

Beschäftigten vom tarifgebundenen Betrieb in tarifvertragsfreie Zonen. Für die

Beschäftigten heißt das oft: Sie arbeiten Seite an Seite, haben aber nicht die

gleichen Rechte und verdienen ganz unterschiedlich. Doch es gibt Gegenwehr.

Von Jan Chaberny, Fabienne Melzer und Susanne Rohmund
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28 Prozent des Umsatzes in
der Logistik gehen auf das
Konto der Kontraktlogistik.
Damit ist sie die größte Teil-
branche in diesem Bereich.
Während die klassische
Logistik nur punktuell Auf-
träge von Unternehmen
bekommt, übernimmt die
Kontraktlogistik ganze
Auftragspakete, und zwar
auf Dauer.

Mittendrin und nicht dabei



Wo gehobelt wird, da fallen Späne. Wo
gearbeitet wird, gibt’s Schmutz. Nicht nur
Arbeitsplätze, auch Maschinen müssen
gereinigt werden. Das übernehmen immer
häufiger Industriedienstleister.

Im Facility Service
betreuen Beschäftigte
Gebäude und Anlagen.
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Yildirim und seine Kollegen nicht geändert hat,
ist die Arbeit. Sie machen immer noch die glei-
che wie vor 20 Jahren.

Werkverträge gab es immer, oft auch zu-
recht. Niemand stellt einenMaler zu Hause fest
ein, nur weil er alle fünf Jahre seine Wohnung
streichenwill. Auch inUnternehmengibt esAr-
beit, die nur gelegentlich anfällt oder für die es
Spezialistenbraucht, die es imBetriebnicht gibt.
Werkverträge sind nicht das Problem, ihrMiss-

Gestern waren sie Kollegen, heute sind sie
Fremde. Von einem Tag auf den anderen beka-
men sie andere Ausweise, durften ihre Autos
nicht mehr auf dem Firmenparkplatz abstellen
und mussten ein Stück entfernt in einem exter-
nenParkhausparken. IndenBetriebskindergar-
ten, den Tekin Yildirim als Betriebsrat mit auf-
gebaut hatte, durften die Beschäftigten ihre
Kinder nichtmehr schicken. EineKollegin hatte
die Zusage für einen Platz nach der Elternzeit
und dann: nichts mehr. »Das klingt vielleicht
nachKleinigkeiten«, sagtYildirim. »Aber eswar
ein Signal: ›Ihr gehört nicht mehr zu Daimler.‹«

TekinYildirim ist stellvertretenderGesamt-
betriebsratsvorsitzenderbei ISSFacilityServices.
Ein Unternehmen wie ein großer Gemischtwa-
renladen, das fast alles macht von Catering und
Technik über interne Logistik bis zu Industrie-
reinigung. Angefangen hat Yildirim vor 20 Jah-
ren bei Daimler in der Produktion, später in der
Logistik. 1996gründeteDaimlerdenBereichaus
und verkaufte ihn 2007 an ISS. Seither hat sich
viel geändert, nicht nur die Ausweise. Seit 2011
gibt es keinen Tarifvertrag und keine Tariferhö-
hungenmehr.Urlaubs-undWeihnachtsgeldbe-
kommen nur die Älteren, die noch den IGMe-
tall-Tarifenunterliegen.DasEinzigewas sich für

brauchschon.Erbeginntdann,wennUnterneh-
men Arbeit an Dienstleister vergeben, um auf
dem Rücken der Beschäftigten Geld zu sparen,
SozialstandardszusenkenoderMitbestimmung
zu umgehen, wenn Arbeit aus tarifgebundenen
Betrieben in tariffreie Zonen abwandert.

Kontraktlogistiker,Unternehmenaus dem
FacilityManagement undEntwicklungsdienst-
leister übernehmen per Werkvertrag inzwi-
schen Arbeit, die zum Kerngeschäft der Her-
steller gehört. In der Produktion erledigen
Fremdfirmen bereits mehr als ein Drittel der
Arbeit, in der Montage 28 Prozent und in For-
schung, Entwicklung und Engineering fast ein
Fünftel. Oft arbeiten Beschäftigte der Dienst-
leister Seite an Seite mit Kollegen der Stamm-
belegschaft, erledigen die gleichen Aufgaben
nur zu schlechteren Bedingungen.

Auch bei der Bremer Lagerhaus Gesell-
schaft (BLG) imbayerischenWackersdorf. Am
Anfang stand die Entscheidung des Automo-
bilherstellers BMW, einen Teil der Logistik
auszugliedern und an eineWerkvertragsfirma,
das Kontraktlogistikunternehmen BLG, zu
vergeben.DerAuftrag: Autoteile für den inter-
nationalen Versand in die Montagewerke im
Ausland zu verpacken. Das hatten vorherFo
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Facility Management



Fast 360 000 Menschen
arbeiteten 2013 in der
Forschung und Entwicklung.
Allein die Metall- und
Elektroindustrie gab hierfür
8,2 Milliarden Euro aus.

fürdiegesamteWertschöpfungskette entlang ih-
rer Industrien.Dasheißt: gleicheRechte,Mitbe-
stimmung und Tarifverträge für die Beschäftig-
ten inWerkvertragsfirmen.

Endlich mehr Geld. EinenTarifvertragmitder
IG Metall zu erkämpfen, das war auch das Ziel
der Beschäftigten beim Kontraktlogistiker BLG
inWackersdorf.DafürverteiltendieBetriebsräte
Flugblätter, warben Mitglieder und begannen,
über einenTarifvertragzuverhandeln.Betriebs-
ratsvorsitzender SergioVecchiolla erinnert sich,
dass das der Geschäftsleitung gar nicht gefiel.
»DamusstenwirmitunseremerstenWarnstreik
einbisschenBewegung indieVerhandlungbrin-
gen«, schmunzelt Vecchiolla. Fast alle Beschäf-
tigten machten mit.

Wenige Wochen und ein 14-Stunden-Ver-
handlungsmarathon später: endlich ein Ergeb-
nis, endlichderTarifvertrag, endlichmehrGeld.
»Für viele bedeutet der Tarifvertrag bis zu zehn
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überwiegendBMW-Beschäftigte zu IGMetall-
Tarifen gemacht. Dann verpackten die Be-
schäftigten der BLG Wackersdorf für einen
Bruchteil des Entgelts. Jürgen Scholz von der
IG Metall in Regensburg hat nicht generell et-
was gegenWerkverträge. »Aber die Bedingun-
gen müssen stimmen«, sagt der Metaller.

Weit verbreitet. Bei Werkvertragsfirmen
stimmen sie oft nicht. BLG ist kein Einzelfall.
Wie weit das Phänomen um sich greift, zeigen
Beispiele, die die IG Metall an der Küste in ei-
nem Dossier zusammengestellt hat. Nicht nur
Autohersteller, auch Werften, die Windkraft-
branche und die Luft- und Raumfahrtindus-
trie vergebenArbeit an Fremdfirmen, umKos-
ten zu sparen.

Welche dramatischen Formen das anneh-
men kann, zeigt der Fall griechischer Arbeiter,
die die IGMetall in Rostock entdeckte. Sie hat-
ten über Werkverträge auf Werften gearbeitet.
80 lebten in Containern. Sie hatten wochen-
lang kein Geld bekommen und sich von Toast
und Tütensuppen ernährt. Solche Auswüchse
sind die Ausnahme.

BeiWerkverträgen gibt es generell vieles zu
verbessern. Erstes Ziel der IGMetall: DieArbeit
imBetrieb halten. Nur wo das nicht gelingt, will
sie die Konditionen für die Beschäftigten in den
Werkvertragsfirmen fair gestalten, guteArbeits-
bedingungen, anständige Bezahlung und ein si-
chererArbeitsplatz.Damit repariert sie ausSicht
des Zweiten Vorsitzenden der IG Metall, Jörg
Hofmann, einen Webfehler in Unternehmens-
strategien, die auf kurzfristigen Profit und nicht
auf die langfristige Sicherung des Know-hows
vonKernkompetenzensetzen. »DieArbeitgeber
sollen nicht glauben, sie könnten durch Out-
sourcing widerstandlos Löhne und Arbeitsbe-
dingungenabsenkenundsichderZuständigkeit
der IG Metall entziehen«, sagt Hofmann. Das
Rechtauf faireArbeitsbedingungenendet fürdie
IG Metall nicht bei den Endherstellern. Es gilt

Prozent mehr Geld«, weiß Vecchiolla. Außer-
dem gibt es jetzt mehr Urlaubs- und Weih-
nachtsgeld sowie eine stufenweiseErhöhungder
Urlaubstage auf 30 Tage.

Eine andere Welt. Doch selbst wenn dasGeld
für deutlichmehr als zumÜberleben reicht, die
Bedingungen relativ gut sind und die Arbeit in-
teressant ist – fair geht es nicht immer zu. Auch
die Arbeit des Ingenieurdienstleisters MBtech
für Daimler gilt als Werkvertrag. Bei den Ar-
beitsbedingungen trennen die Entwickler aber
Universen von griechischen Arbeitern und im-
mer nochWelten von den Kontraktlogistikern.

Früher war es für Sven Dittmar kein The-
ma, ob er Daimlermann oder Werkvertragler
war. Als der Informatiker vor elf Jahren bei
MBtech anfing, verdiente er nur unwesentlich
weniger als die Daimler-Kollegen. Es ging ihm
gut. Aber irgendwann verglich er. »Bei Daimler
wurde die Arbeitszeit erfasst. Wir hatten Ver-
trauensarbeitszeit. Die Daimler-Kollegen beka-
men am Wochenende Zuschläge. Wir nicht.«
Die Unzufriedenheit wuchs, als Einkommens-
unterschiede größer wurden. »Wer neu anfing,
bekam10,15oderauch20Prozentweniger«, er-
zählt Dittmar. »Gehaltserhöhungen gab es nach
Nase, nicht nach Tarif.« Immer mehr fragten
sich, warum sie weniger als andere verdienten,
obwohl sie doch die gleiche Arbeit machten.

2009 wählten die MBtech-Beschäftigten
zum ersten Mal einen Betriebsrat. Seine erste
Tat: Arbeitszeit wird seither erfasst. »Aber der
Hammer war, als wir vor eineinhalb Jahren ei-
nen Tarifvertrag bekommen haben. Jetzt wird
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die Flächentariferhöhung für alle Kollegen an-
gewandt«, sagt Dittmar, der damals Vorsitzen-
der des Betriebsratswar. Inzwischen arbeitet er
wieder als Projektleiter undnur noch zeitweise
im Betriebsrat. »Ich bin eben auch gern Infor-
matiker«, sagt Dittmar.

Was so passieren kann. Am Anfang glaubte
Andreas Engel, dass er niemanden braucht, kei-
nen Betriebsrat und keine Gewerkschaft. Der
53-Jährige hatte Physik studiert und als Inge-
nieur Erfahrungen gesammelt. Jetzt hatte er
einen guten Job bei Elan-Ausy in Hamburg, ei-
nem Ingenieursdienstleister. Rund 180 Men-
schen arbeiteten hier hauptsächlich Aufträge
von Airbus ab.Was sollte schon groß passieren,
dachte Andreas Engel. Das war 2006.

MittlerweileweißEngel, was alles passieren
kann. Erweiß, dass es Situationen gibt, in denen
manVerbündetebraucht. 2009 fingesan,Airbus
vergab weniger Aufträge – und dann, ehe sich
die Belegschaft sortieren konnte, machten sie
Kurzarbeit. »Plötzlich war uns klar, dass es un-
gemütlich wird«, sagt Engel.

Titelthema

Mehr Wissen
Dossier Werkverträge. Die IG Metall Küste hat in einem
Dossier das Thema Werkverträge unter die Lupe genommen.
Die vielen Fälle aus Norddeutschland zeigen, dass Werkver-
träge auch in der Metall- und Elektroindustrie auf breiter Front
genutzt werden, um Löhne zu drücken. Das Dossier gibt es
hier: igmetall-kueste.de RSuche: »Dossier Werkverträge«

Wer ist zuständig? In manchen Unternehmen, gerade
wenn sie vielfältig aufgestellt sind, gibt es häufig mehrere
Gewerkschaften. Die IG Metall hat daher mit anderen
Gewerkschaften eine Kooperationsvereinbarung geschlossen,
um die Interessen der Beschäftigten in der deutschen
Industrie und den industrienahen Dienstleistungen unter ver-
änderten wirtschaftlichen, technologischen und gesellschaft-
lichen Bedingungen wirkungsvoll zu vertreten. Mehr dazu
unter: igmetall.de/koop

Internetseiten zum Thema
Wissenswertes rund um Werkverträge, Erfolge und politische
Forderungen der IG Metall unter: fokus-werkvertraege.de
Mehr zu den Branchen Kontraktlogistik, Facility Management und
Entwicklung: fokus-industrienahe-dienstleistungen.de

2009 gründeten sie bei Elan-Ausy einen Be-
triebsrat; seit zwei Jahren ist Engel Betriebsrats-
vorsitzender. Die Reaktionen vieler Kollegen
blieben allerdings weiter verhalten. »Die meis-
ten sind überzeugt, dass beruflicher Erfolg zu-
allererst von ihnenabhängt«, sagtEngel, »eswar
für sie unvorstellbar, ausgemustert zu werden.«

Genau das geschah im vergangenen Jahr.
Airbus hatte seine Aufträge immer weiter zu-
rückgefahren, Engels Betrieb, der auf rund 400
Beschäftigte gewachsenwar, entschloss sich zu
einem drastischen Schritt. Es gab betriebsbe-
dingte Kündigungen. »Rund 80 Kolleginnen
und Kollegen wurden entlassen«, sagt Engel.
»Für allewar das ein riesiger Schock.« Seitdem,
das spürt Engel, hat sich die Stimmung ge-
dreht. Kollegen, die vorher von Betriebsratsar-
beit nichts wissen wollten, sind nun aufge-
schlossen und interessiert. »Viele haben ihr
Grundvertrauen verloren«, sagt Engel, »den
Glauben daran, dass sie alles allein meistern
können.« Das bedeute nicht, dass dieKollegen
ihm die Tür einrennen, dass er einen Mit-
gliedsantrag nach dem anderen verteilt. »Es ist
weiterhin viel Überzeugungsarbeit notwen-
dig«, sagt Engel. »Aber wir erreichen die Kol-
legen jetzt besser.«

Gesetzgeber gefordert.Obbei Entwicklern,
Kontraktlogistikern oder im Facility Manage-
ment –wenn sichBeschäftigte organisieren, ei-
nen Betriebsrat wählen, verbessern sie vieles
im Betrieb.

Auf der anderen Seite stemmt sich die
IG Metall dagegen, Arbeit aus tarifgebunden
Betrieben in tariffreie Zonen abwandern zu
lassen. Mit Erfolg: Insgesamt hat sie schon 30
Ergänzungstarifverträge abgeschlossen, die
vor Ausgliederung schützen. Die Missstände
grundsätzlich abstellen kann aber nur der
Gesetzgeber. »Wir erwarten, dass die Bundes-
regierung der beliebigen Abspaltung von Be-
legschaftsteilen in schlechter bezahlte Arbeits-
verhältnisse ohne Tarifvertrag und Betriebsrat
einen Riegel vorschiebt«, sagt Jörg Hofmann,
Zweiter Vorsitzender der IG Metall.

ISS-Betriebsrat Tekin Yildirim kämpft
derweil um einen Haustarifvertrag. Im Mo-
ment ist es schwierig. Ende 2016 läuft der Ver-
tragmitDaimler aus undderAuftragwird aus-
geschrieben. »In diesem Geschäft unterbieten
sich die Firmen gegenseitig«, sagt Yildirim.
Wenn er sich etwas wünschen könnte, dann,
dass Aufträge nur an Betriebe mit Tarifvertrag
vergeben werden dürfen.

IndustrieServices

http://www.igmetall-kueste.de
http://www.igmetall.de/koop
http://www.fokus-werkvertraege.de
http://www.fokus-industrienahe-dienstleistungen.de


1911, gestorben 1984, er verbrach-
te achteinhalb Jahre in Dachau,
Natzweiler und Buchenwald. »Ich
habe früh gewusst, dass meine El-
tern imKZwaren«, sagt Josef Pröll,
»aber begriffen, was das heißt, das
habe ich erst später.« Verstanden,
was das für ihn und sein Leben be-
deutet, hat er erst viel später.

Kalte Blicke. Am Anfang, als
Kind, spürt er die Blicke der ande-
ren, merkt, dass er nicht so behan-
delt wird wie die Nachbarskinder.
Manchmal fühlt es sich an, als habe
er etwasverbrochen.Alshätten sich
seine Eltern was zuschulden kom-
men lassen. Es dauert Jahre, bis Jo-
sef Pröll begreift, wie verdreht das
ist. »Es war damals einfacher, Nazi
zu sein als ehemaliger KZ-Häft-
ling«, erinnert sich Josef Pröll.

Ein harter Satz. »Aber es war
so«, sagt Josef Pröll, »ich habe es so
erlebt.«DerVater, gelernterDreher,
wird nach dem Krieg von nieman-
dem mehr eingestellt. Er kauft ei-
nen alten Laster, fährt Waren
durchs Land. Die Familie, die jahr-
zehntelang in Augsburg lebte, ist
gezwungen, nach Gersthofen zu
ziehen – in Augsburg ist es aus-
sichtslos, eine Wohnung zugeteilt
zu bekommen. »Wenn du als Kind
so etwasmitbekommst, dann prägt
dich das«.

Josef Pröll beginnt, sich mit
seiner Familiengeschichte zu be-
schäftigen.Die anderen Jungs spie-
lendraußenFußball, er liestBücher

Über 50 Jahre her ist der Satz mitt-
lerweile, der ihm, scharf und kalt,
um die Ohren knallte wie ein Peit-
schenhieb–aberbisheute, einwar-
mer Frühlingstag, hat er ihn nicht
vergessen,wiekönnte er auch: Josef
Pröll war sechs Jahre alt damals. Es
war das erste Mal, dass er spürte,
dass etwas nicht stimmt.

Der Satz, den die Mutter des
Freundes sagte, als sie die zwei vor
ihrer Haustür spielen sah, lautete:
»Josef, Du gehst jetzt nach Hause.«

Er ist dann nachHause gegan-
gen, heim zum Vater, der nicht
mehr lachenkonnte,heimzurMut-
ter, die in ihren jungen Jahrenmehr
gesehen hat, als ein Mensch ertra-
gen kann, und hat gefragt: Warum
werde ich weggeschickt? Was hat
der Lehrer gegen mich? Die Eltern
haben geantwortet. Verstanden hat
er die Antwort nicht. Es war eine
andere Zeit, ein anderes Land.

Wie sehr, das erlebt Josef Pröll
gerade in diesen Tagen, in denen
sich das Ende des Zweiten Welt-
kriegs zum 70. Mal jährt: Wenn er
mit jungenMenschen über damals
spricht und spürt, wie aufgeschlos-
sen sie sind, wie sensibel, wie inter-
essiert–besonderswennervonsei-
nen Eltern erzählt.

VonAnnaPröll, seinerMutter,
geboren 1916, gestorben 2006, mit
17 Jahren wegen »Vorbereitung
zum Hochverrat« verurteilt und
anschließend insKonzentrationsla-
gerMoringengesteckt.UndvonJo-
sef Pröll, seinem Vater, geboren

70
IM PORTRÄT: JOSEF PRÖLL
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MitderbedingungslosenKapitu-
lationderdeutschenWehrmacht
endete am8.Mai1945derZwei-
te Weltkrieg. Was bedeutet der
Tag für uns heute?
Jürgen Kocka:DieWestdeutschen
unddieOstdeutschen lebten sich
vier Jahrzehnte auseinander. Sie
gewöhnten sich auch an unter-
schiedliche Lebensweisen und
Weltsichten. Aber sie teilen eine
gemeinsame Geschichte, die sie
miteinander verbindet. Durch
nichtswird diese eindrucksvoller
verkörpert als durch die Zäsur
des 8. Mai 1945, die Niederlage
und Befreiung zugleich war. Der
Tag eignet sich hervorragend als
Datum der Erinnerung für das
wiedervereinigte Deutschland.

Richard von Weizsäcker sprach
von einem »Tag der Befreiung«.
Was ist der 8. Mai 1945 für Sie?
Kocka: Er erinnert an den Tief-
punkt deutscher Schuld undVer-
brechen imNationalsozialismus,
im Krieg und im Holocaust. Da-
mit macht er uns bescheiden
und verantwortungsbewusst.
Zugleich erinnern wir uns an

1945 als Beginn der Abkehr vom
nationalsozialistischen Irrweg.
Ein neuer Aufbruch begann, der
zu einem vereinigten demokrati-
schen Deutschland als Teil
Europas geführt hat. So gibt der
Jahrestag auch Anlass für Ge-
nugtuung und Dankbarkeit für
sieben Jahrzehnte Frieden in un-
serem Teil der Welt.

Und die Gewerkschaften?
Kocka: Auch für die war 1945
eine Zäsur: zunächst eine Befrei-
ung, wenn auch unter den drü-
ckendsten materiellen Bedin-
gungen. Während im Osten eine
Einheitsgewerkschaft politisch
dekretiert wurde, stellten die In-
dustriegewerkschaften im Wes-
ten eine freieVariante der die po-
litischen Lager überwölbenden
Einheitsgewerkschaft dar. Sie ha-
ben entscheidend zum wirt-
schaftlichen Aufschwung, zum
sozialen Fortschritt, zur Demo-
kratisierung des Landes beigetra-
gen, die keineswegs selbstver-
ständlich war.

Welche Aufgabe ergibt sich aus
der Erinnerung an 1945?
Kocka:DieErinnerungan1945 ist
eine Erinnerung an eine deut-
sche Katastrophe und den Be-
ginn einer deutschen Erfolgs-
geschichte zugleich. Die Kata-
strophe auf Dauer an der Rück-
kehr zu hindern und die Erfolgs-
geschichte fortzusetzen, das ist
die Aufgabe.

Jan.Chaberny@igmetall.de

INTERVIEW

»Eine Zäsur, die
Niederlage und Befreiung
zugleich war«

Das eigene Leben
erkämpft

Der Zeithistoriker Jürgen Kocka über den 8. Mai 1945.

Jürgen Kocka ist Sozialhistoriker
und emeritierter Professor an der
FU Berlin.
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Josef Prölls Eltern kamen als politische Gefangene ins KZ. Bis zu ihrem
Tod lässt sie die Zeit nicht los. Lange lastete das Leid der Eltern auf
den Gewerkschafter. Heute hat er sich befreit. Von Jan Chaberny

JAHRE
KRIEGSENDE

Illustration: vectoraart/panthermedia.net



über den Krieg, befragt die Eltern
über ihre Zeit in Haft, besucht KZ-
Gedenkstätten. Als er 16 ist, da hat
er jede einzelne besucht – und dort
Menschen in seinem Alter getrof-
fen,Kinder vonEltern, die auchaus
politischenGründen imKZ saßen.
»Ich war nun stolz auf meine El-
tern,«, sagt Josef Pröll. »Ich habe
versucht, sie in Watte zu packen.«

Undenkbar, mit den Eltern
über sich zu sprechen, über Liebes-
kummer oder Problememit Kolle-
gen während der Ausbildung zum
Kfz-MechanikerbeiMAN. ImVer-
gleich zu dem, was seine Eltern er-
lebt hatten, war das alles Klein-
kram. Stattdessen dreht Pröll einen
Film über seine Mutter, engagiert
sich in Zeitzeugenprojekten, arbei-
tet als Filmjournalist,wirdReferent
der KZ-Gedenkstätte Dachau.

Sein Engagement, das Aufar-
beiten der Familiengeschichte, das
alles erfüllt Josef Pröll – und doch
kommt es ihm heute so vor, als sei
vielPflichterfüllungdabei gewesen.
»Ich fühltemich innerlich gezwun-
gen, politisch aktiv zu sein«, sagt er.
Er habe lange Zeit gebraucht, sich
von seinenEltern zu emanzipieren.

Mittlerweile ist es ihm gelun-
gen. Heute, an diesem Frühlings-
tag, spricht Josef Pröll von seinen
Eltern nicht mehr, als seien sie für
ihn überlebensgroße Heldenfigu-
ren, sondern Vater undMutter. Jo-
sef Pröll geht seinen eigenen Weg,
er istVater vondreiKindern, es gibt
so viel,was ihnbeschäftigt. Er führt
Schüler durch die KZ-Gedenkstät-
te Dachau, demnächst dreht er ei-
nen Film über eine jüdische Fami-
lie in Augsburg. Er muss sich nicht
mehr an seiner Familie abarbeiten.

Und die Eltern? »Was ist mit
Ihnen?«, fragt Josef Pröll. »Sie sind
meine Eltern. Nicht mehr nur und
einzigWiderstandskämpfer.Das ist
ein sehr schönes Gefühl.«

Josef Prölls Film »Anna, ich hab
Angst um dich« bestellbar unter:

anna-film.deFo
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»Es war damals einfacher, Nazi zu sein
als ehemaliger KZ-Häftling«: Josef Pröll
vor der KZ-Gedenkstätte Dachau, für die
er als Referent arbeitet.

http://www.anna-film.de
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GUTER RAT Neben der gesetzlichen Rente ist die be-
triebliche Altersversorgung (bAV) eine
zweite Säule, seinen Lebensstandard im
Ruhestand zu sichern. Viele Metaller
wenden sich bei der Vorsorgeplanung
mit ihren Fragen an die IG Metall. Sind
Betriebsrenten sicher? Lohnt sich eine
bAV trotz niedriger Zinsen? Muss die bAV
versteuert werden? metallzeitung gibt
Antworten auf diese und andere Fragen.

Illustration: Martina Hillemann

Eure
Fragen zur
Betriebsrente

Sparstrumpf, Matratze
oder doch lieber betrieblich?
Wer fürs Alter vorsorgen
will , hat oft die Qual der
Wahl, eine richtige
Sparanlage zu finden.

Als Stefanie in der Märzausgabe
der metallzeitung über Frauen
las, die in der Teilzeitfalle sitzen,
erkannte sie sich selbst. »Das ist
auch meine Geschichte«, dachte
Stefanie, die eigentlich anders
heißt. Um ihre krankeMutter zu
pflegen, hatte sie ihreArbeitszeit
vor ein paar Jahren von 35 auf 20
Stunden reduziert. Mit der Teil-
zeit wechselte sie auf eine weni-
ger qualifizierte Stelle. »Dabei
hätte ich mir die Schichten an
derMaschinemit einer Kollegin
teilen können«, sagt dieMetalle-
rin und Betriebsrätin.

Als ihr Vater in Rente ging,
übernahm er die Pflege der
Mutter und Stefanie wollte auf
Vollzeit zurück. Egal wo sie im
Betrieb anklopfte, überall schlu-
gen die Türen vor ihrer Nase zu.
Immer bekam ein anderer die
Stelle.

Nicht abschrecken lassen. Ir-
gendwann reichte es Stefanie
und sie zog vor Gericht: »Ei-
gentlich ein Witz, dass ich kla-
gen musste, um 15 Stunden län-
ger zu arbeiten.« In der ersten
Instanz verlor die Metallerin.
»Ichhatte denEindruck, dass die

Richterin keinen Präzedenzfall
schaffen wollte«, sagt Stefanie.
Sie steckte die Niederlage weg
und kämpfte weiter.

Vor dem Landesarbeitsge-
richt listete sie haarklein auf, auf
welche Stellen sie sich überall
beworben hatte, warum sie für
die Tätigkeit geeignet war und
dennoch abgelehnt wurde. »Ich
fühlte mich diskriminiert, als
Metallerin, als Betriebsrätin und
als Frau und verwies auf dasAll-
gemeineGleichstellungsgesetz«,
sagt Stefanie. Bevor das Landes-
arbeitsgericht eine Entschei-
dung traf, gab der Arbeitgeber
nach und sie bekam eine Voll-
zeitstelle.

Rückblickend sagt Stefanie:
»Es hätte auch in dieHose gehen
können. Aber die Angst davor
darf uns nicht abschrecken, für
unsere Rechte zu kämpfen.« Ste-
fanie hat sich nicht abschrecken
lassen, auch weil ihr viele Mut
zusprachen. »Wichtig war für
mich auch, dass meine IG Me-
tall das Recht auf Vollzeit for-
dert«, sagt Stefanie. »Das sagt
mir: Es ist nicht nur mein per-
sönliches Problem.«

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Teilzeit besser vertraglich befristen
Wer die Arbeitszeit nur vorübergehend verringern will,
sollte mit dem Arbeitgeber vertraglich eine Befristung der
Reduzierung vereinbaren. Auch der Arbeitgeber sollte
daran interessiert sein, eine Fachkraft wieder voll im
Betrieb einsetzen zu können.

TIPP

DER RECHTSFALL

Als Stefanie wieder ganztags arbeiten wollte und sich auf
freie Vollzeitstellen im Betrieb bewarb, stellte sich der
Arbeitgeber quer. Die Metallerin zog vor Gericht.

Stefanie erkämpfte
sich die Vollzeit zurück

Illustration: Martina Hillemann
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Muss man für die spätere Be-
triebsrente Beiträge zur Kran-
ken- und Pflegeversicherung
zahlen?
Ruheständler müssen auf Be-
triebsrenten den vollen Beitrag
zur Kranken- und Pflegeversiche-
rung zahlen. Das gilt auch für Be-
züge aus einer Direktversiche-
rung, in die zwar nur eigene
Geldmittel geflossen sind, die Ab-
wicklung aber betrieblich erfolgt
ist. Übersteigt die Summe sämtli-
cher Betriebsrenten die sogenann-
te Geringfügigkeitsgrenze von
141,75 Euro im Monat (Wert für
2015), sind Sozialbeiträge fällig.

Keine weiteren Kassenbeiträ-
gemuss zahlen, wer eine zunächst
als betriebliche Altersversorgung
geführte Direktversicherung pri-
vat weiterfinanziert hat und zu-
dem den Vorsorgevertrag des An-
bieters auf sich übertragen lässt.

Ist besondere Vorsicht geboten,
wenn man sich die Betriebsren-
te als Versorgungskapital aus-
zahlen lässt?
Für Beschäftigte, die sich für die
Auszahlung von Versorgungskapi-
tal statt einerRente– etwaaus einer
Direktversicherung – entscheiden,
wirkt sich die Berechnung der So-
zialversicherung besonders negativ

aus. Der Grund: Um die Kranken-
und Pflegeversicherung zu bemes-
sen, wird das Kapital fiktiv auf 120
Monate verteilt und entsprechend
verbeitragt. Rentenzahlungen sind
demgegenüber in der Regel auf ei-
nen Bezug von mindestens 20 Jah-
ren kalkuliert. Bei der Kapitalaus-
zahlung sind die Sozialabgaben
deshalb zehn Jahre lang etwa dop-
pelt so hoch wie beim Rentenbe-
zug. Selbst relativ niedrige Be-
triebsrentenansprüche können
dann zu einer im Verhältnis dazu
hohenBeitragslastwerden,weil die
monatlicheGeringfügigkeitsgrenze
von 141,75 Euro leichter über-
schritten werden kann.

Hinzu kommt: Das Kapital
wirdbeiAuszahlungvoll versteuert
undkann zudemden individuellen
Steuersatz indembetreffenden Jahr
beträchtlich erhöhen.

Muss man für die Betriebsrente
Steuern zahlen?
Betriebsrenten sind steuerpflichti-
ge Versorgungsbezüge. Dabei wird
der sich aus allen Einkünften erge-
bende individuelle Steuersatz zu-
grunde gelegt. Der steuerliche
Grundfreibetrag für Singles liegt
2015 bei 8472 Euro, für Verheira-
tete, die gemeinsam veranlagt wer-
den, bei 16944 Euro im Jahr.

Wer keine weiteren Einnah-
menetwaausVermietungundVer-
pachtunghat, fürdenwirddieSteu-
erlast in der Regel nicht so hoch
sein, weil das Alterseinkommen
vermutlichniedriger seinwird.Ab-
züge für Werbungskosten, Son-
derausgaben und Vorsorgeauf-
wendungen wirken sich ebenfalls
steuermindernd aus.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Förderrechner und Infos zum
Versorgungswerk gibt es unter:

metallrente.de
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Das will die IG Metall
Die gesetzliche Rente als erste Säule
der Alterssicherung muss gestärkt
werden. Die betriebliche Altersver-
sorgung (bAV) kann nur eine Ergän-
zung, aber kein Ausfallbürge sein.
Die IG Metall schlägt vor, die bAV als

zweite tragende Säule zu einem flä-
chendeckenden System der Alters-
sicherung zu erweitern und sozial-
staatlich auszugestalten. Deshalb for-
dert sie:

eine Pflicht der Arbeitgeber, allen
Beschäftigten eine bAV anzubieten;

eine ausreichende und verbindliche
Beteiligung an der Finanzierung der
bAV durch den Arbeitgeber;
verbesserte Rahmenbedingungen
für die bAV;
sowie erzwingbare Mitbestim-
mungsrechte für Betriebsräte.

Lohnt sich betriebliche Alters-
versorgung in Zeiten niedriger
Zinsen?
Klar ist: Alle Sparerinnen und
Sparer leiden zurzeit unter nomi-
nal niedrigen Zinsen, auch wenn
die um die Inflation bereinigten
realen Zinserträge noch positiv
sind. Anwartschaften auf Be-
triebsrenten beruhen aber auf
sehr langfristigen Bindungen und
werden am besten während des
gesamten Erwerbslebens aufge-
baut. Starke Zinsschwankungen
werden dadurch ausgeglichen.

BeiMetallrente, demgemein-
samen Versorgungswerk von Ge-
samtmetall und IG Metall, erhal-
ten sparwillige Beschäftigte beim
Aufbau ihrerAltersvorsorge in der
Direktversicherung – je nach An-
lagevariante – 2015 eine Gesamt-
verzinsung zwischen 3,9 und 4,2
Prozent.

BleibenAnsprüche aus einer Be-
triebsrente beim Jobwechsel er-
halten?
Ob Jobwechsel oder Arbeitslosig-
keit: Beiträge, die ein Beschäftigter
perEntgeltumwandlung ineineBe-
triebsrente einzahlt, bleiben ihm.
Für arbeitgeberfinanzierte Beiträge
tritt die Unverfallbarkeit erst ein,
wenn der Vertrag mindestens fünf
Jahre läuft und der Arbeitnehmer
das 30. Lebensjahr vollendet hat.
Für Verträge ab 2009 wurde das
Mindestalter auf 25 gesenkt.

Damit arbeitgeberfinanzierte
Ansprücheauf einebetrieblicheAl-
tersversorgungkünftignoch früher
nichtmehrverfallen,mussdieBun-
desregierungbis2018eineeuropäi-
sche Vorschrift umsetzen. Danach
soll die Betriebsrente beim Verlas-
sendesUnternehmensbereitsnach
drei Jahren und einem Mindestal-
ter von 21 sicher sein.

http://www.metallrente.de
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Nurwenigbekannt ist dieserBeruf,
und das ist äußerst schade, denn
Holzmechanikerinnen und Holz-
mechaniker üben vielseitige und
anspruchsvolle Tätigkeiten aus: Sie
stellen ganz unterschiedliche Pro-
dukte her, Möbel und Innenaus-
bauten, Ladeneinrichtungen und
Messestände, Fenster, Türen, Rah-
men, Wand- und Deckenverklei-
dungen sowie Packmittel.

Holzmechaniker verarbeiten
Holz und Holzwerkstoffe, Schicht-
stoffe, Kunststoffe, Metalle, Glas
und diverse Hilfsstoffe. Sie rüsten,
bedienen und warten Maschinen,
Anlagen undVorrichtungen. Dazu
stellen sie pneumatische, hydrauli-
sche und elektronische Steuer- und

Regeleinrichtungen ein und bedie-
nen sie. Schließlich veredeln sie
Oberflächen und überwachen und
steuern Produktionsprozesse.

Derzeit absolvieren etwa 1500
junge Menschen eine Ausbildung
zum Holzmechaniker, darunter
160 Frauen.DieAusbildung dauert
drei Jahre. Bisher gab es zwei Fach-
richtungen, ab August 2015 kön-
nen Auszubildende dann drei un-
terschiedliche Spezialisierungen
wählen: In der ersten Fachrich-
tung geht es um dasHerstellen von
Möbeln und Innenausbauteilen, in
der zweiten um das Herstellen von
Bauelementen, Holzpackmitteln
und Rahmen, während in der drit-
ten Fachrichtung das Montieren

von Innenausbauten und Bauele-
menten im Vordergrund steht.

Ab August gehört die Monta-
ge beim Kunden zur Ausbildung.
Holzmechaniker und Holzmecha-
nikerinnen stellen die fertigenPro-
dukte auf, sie führenMontage- und
Demontagearbeiten durch, bauen
elektrische Einrichtungen und Ge-
räte ein, Objekte und Armaturen.
Mit dem neuen Ausbildungsjahr
haben sie zudem die Möglichkeit,
eine Zusatzqualifikation im Be-
reich CAD/CNC zu erwerben.

Die große Mehrheit der Aus-
zubildenden hat einen Real- oder
Hauptschulabschluss.Wichtig sind
gute Noten in Mathematik und
Deutsch, dazu räumliches Vorstel-

lungsvermögen und Lust auf den
Umgang mit computergesteuerten
Maschinen. Die durchschnittliche
monatliche Ausbildungsvergütung
betrug 2014 in den westdeutschen
Bundesländern 793 Euro, in den
ostdeutschen Bundesländern wa-
ren es 676 Euro. Für Ausgelernte
liegt der Stundenlohn, je nach Re-
gion, zwischen 13 und 16,39 Euro.
JenachBetriebkönnenSonderzah-
lungen und Akkordzuschläge oder
Prämien hinzukommen.

Holzmechanikern stehen
viele Wege offen. Gerade mittel-
ständische Betriebe suchen Auszu-
bildendeundFachkräfte.Dazugibt
es guteWeiterbildungsmöglichkei-
ten:KlassischeWeiterbildungsgän-
ge sindder»IndustriemeisterHolz«
sowie der staatlich geprüfte Holz-
techniker. Schließlich gibt es auch
WeiterbildungsgängeanFachhoch-
schulen und Hochschulen.

Jan.Chaberny@igmetall.de

Vom 11. bis zum 15. Mai findet in
Hannover die »Ligna« statt, die
Weltmesse für Forst- und Holzwirt-
schaft. Mitglieder erhalten Freikar-
ten. Fragt Eure Verwaltungsstelle.

http://www.ligna.de/
aktion?dc6mo

Weitere Informationen unter:
wap.igmetall.de

Zu Unrecht ist dieser Beruf kaum bekannt: Holzmechaniker stellen Möbel
und Innenausbauten her, sie bauen Messestände und Ladeneinrichtungen.
Gefordert ist räumliches Vorstellungsvermögen und sicherer Umgang mit
computergesteuerten Maschinen. Fachkräften stehen viele Wege offen.

Experten für Holz
und Holzwerkstoffe
BERUF UND
KARRIERE
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Holzmechaniker stellen ganz unterschiedliche Produkte her, Möbel und Innenausbauten, Ladeneinrichtungen und Messestände, Fenster, Türen, Rahmen.

http://www.ligna.de/aktion?dc6mo
http://www.wap.igmetall.de
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Zu den Angeboten der Offenen
Hochschule Niedersachsen:

offene-hochschule-
niedersachsen.de

Die IG Metall bietet das Seminar
»Vom Beruf ins Studium« an.
Dort könnt Ihr den passenden
Studiengang finden und Eure
Lernbedürfnisse analysieren.

hochschulinformations
buero.de RTermine

Wer eine Berufsausbildung und
Berufserfahrung hat, kann seit ei-
nigen Jahren auch ohne Abitur
studieren. Doch viele tun sich
beimWechsel insStudiumschwer.
Vor allem in Mathematik haben
viele Probleme. Die Hochschulen
setzen Kenntnisse auf Abiturni-
veau voraus. Viele beruflich Qua-
lifizierte holen daher doch lieber
das Fachabitur nach, abends nach
der Arbeit oder neben der Arbeit.

Eine Alternative sind Studi-
en-Vorbereitungskurse. Fast alle
Hochschulen bieten zwei- bis
dreiwöchige Crashkurse vor Se-
mesterbeginn an. Allerdings fri-
schen diese in der Regel den Stoff
ausdergymnasialenOberstufe für
Abiturienten auf. Für beruflich
Qualifizierte ohne Abitur sind die
Kurse nicht wirklich geeignet.

Spezielle Kurse. Doch mittler-
weile gibt es auch spezielle Vorbe-
reitungskurse für beruflichQuali-
fizierte. Erste Hochschulen, die
sich bewusst als »offene Hoch-
schulen« aufstellen, bieten solche
Kurse an. Dazu gehören etwa die
Ruhr-Universität Bochum, die
Offene Hochschule Oberbayern
oder die Fachhochschule Lübeck.

Besonders umfangreich ist das
Angebot des Netzwerks Offene
Hochschule Niedersachsen. Mit
Vorbereitungskursen zu Mathe-
matikunddenNaturwissenschaf-
ten – aber auch zu den Arbeits-
techniken an derHochschule. Die
Kursegehenüber einbis zweiMo-
nate, auchalsOnline-Seminar,mit
Ferncoaching durch Dozenten.

Dirk.Erb@igmetall.de

Fit fürs Studium ohne Abi
BESSER MIT
BILDUNG

Studieren ohne Abitur ist heute möglich – aber in der
Praxis nicht so einfach. Spezielle Vorbereitungskurse für
beruflich Qualifizierte können den Uni-Einstieg erleichtern.
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Vorbereitungskurse erleichtern den Einstieg ins Studium ohne Abitur.

Im Studium jobben
Viele Studierende, die neben-
bei arbeiten, werden dadurch
zu Selbstständigen. Die Bro-
schüre »Selbstständigkeit und
Studium« der DGB-Jugend er-
klärt, was dann beachtet wer-
den muss. Zum Beispiel: Muss
ein Gewerbe angemeldet wer-
den? Müssen Steuern und So-
zialversicherungsbeiträge ge-
zahlt werden?

dgb-jugend.de
RSuche: Selbstständigkeit

KURZ & BÜNDIG
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Ein Plädoyer für Stille
Sensibel? Schüchtern? Still?
Autorin Sophia Dembling ist
selbst introvertiert. In ihrem
Blog tauscht sie sich mit zahl-
reichen anderen Introvertier-
ten aus. Diese Erkenntnisse hat
sie als Buch herausgebracht.
Darin gibt sie Introvertierten
Tipps und erklärt, wie sie ihre
Talente besser nutzen können:

psychologytoday.com/
blog/the-introverts-corner

Abenteuer Ausland
Eine neue Datenbank bündelt
Programme und Finanzie-
rungshilfen für das berufliche
Auslandspraktikum. Die Idee:
Ein paar Angaben zur Person,
Beruf, Dauer des Lernaufent-
halts und nur ein paar Klicks
später gibt es ein passendes
Angebot:

na-bibb.de
RService RDatenbank
RIBS-Datenbank

Tipps für In-
trovertierte:
das Buch
»Die Macht
der Stille«
von Sophia
Dembling

Vonüber 400000Ausbildungsbe-
werbern hat über die Hälfte noch
keine Stelle für den Sommer ge-
funden. Laut Statistik gibt es je-
doch noch viele freie Plätze, wenn
auch mit großen Unterschieden
nach Beruf und Region.

Invielen industriellenMetall-
berufen ist gut die Hälfte der Aus-
bildungsplätzeunbesetzt.Das liegt

auch daran, dass sich Betriebe für
denBereichElektro-undEnergie-
technik oder Mechatronik trotz
Bewerberrückgangs immer noch
die Besten herauspicken wollen.
Hier lohnt es sich, dranzubleiben.

Schlechter sieht es dagegen in
denkaufmännischenBüroberufen
aus. Hier gibt es oft deutlichmehr
Bewerber als Stellen.

Regional haben Bewerber vor
allem im Süden der Republik
Chancen sowie in Mecklenburg-
Vorpommern und Thüringen.
Schwierig ist es dagegen inNord-
rhein-Westfalen und Berlin.

Ausbildungsplätze findet Ihr
über: https.jobboerse.
arbeitsagentur.de

Hier gibt es noch Ausbildungsplätze

http://www.offene-hochschule-niedersachsen.de
http://www.hochschulinformationsbuero.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.psychologytoday.com/blob/the-intorverts-corner
http://www.dgb-jugend.de
http://www.na-bibb.de
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Die Preise im Mai:

1. Preis: eine schwarze

IG Metall-Bürotasche

2. Preis: eine Brotdose »Mampfbereit«

3. Preis: eine Kfz-Sicherheitsweste

Einsenden an:

Bitte das Lösungswort bis zum 24. Mai unter Angabe von Vor-,

Nachnamen und Adresse auf eine Karte schreiben und per Post an:

Redaktion metallzeitung, Preisrätsel, 60244 Frankfurt am Main

Oder per E-Mail an: raetsel@igmetall.de

Wie heißt der »Tag der Arbeit« in den
englischsprachigen Ländern der Welt?

Valentine’s Day

Labour Day

St. Patrick’s Day

Thinking Day

I E R

R B E

O L T

A N T

Lösungsmotto:

D IE A IT DER Z G A N WIR !
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Mai-Rätsel

4

1

3

5

Frage 1 Frage 2 Frage 3 Frage 4 Frage 5

Seit wann feiern die Arbeiter
in Deutschland und anderen
Ländern den 1. Mai?

1848

1890

1933

1946

G U L

N F T

T U E

A N G

Was blüht für gewöhnlich
nicht im Mai?

Maiglöckchen

Kirschbaum

Tulpe

Maibaum

A S T

G I L

K A T

E S TIn welchem Land
ist der 1. Mai kein
gesetzlicher Feiertag?

Uruguay

Irland

USA

Türkei

N T U

L T E

M A I

Z U R

Was gibt der Maibowle
ihr typisches Aroma?

Pfefferminze

Holunderblüte

Waldmeister

Zitronenmelisse

M R T

L U G

U K U

B R A

2


